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Das hbroblem unſeres Vaterlandes 
Von ünard Devlb, N. b. RK. 

„Die Fraye der Bevölkerzinhspulitt wurde in der Kom⸗ 
miilſton als das Problem unſeres Batertandes bezeichnet.“ 
Diefer Satz. den der konſervative Aboeordneie v. d. Oſten im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei der neulichen Beratung des 
Medizinalweſene ausſprach, könnte als erfreuliches Zeugnis 
wachſender Einſicht bezrichnet werden, wenn die Entſchlußkraft 
zu entſprechenden Taten dahinter ſtünde. Davon war in jenen 
Verhandlungen aber noch recht wenig zu merken. 
ö‚ Tie erſte Aufgabe einer wirkfamen Bevölkerungspolitit 
iſt die Erhaltung der einmal Geborenen. Kumpf gegen den 
Früühtod auf der ganzen Linie, durch Schaffung geſunder 

hältniſſe für alle ten der Gefſellſchaft; inſonder 
heit dirrch Ausbau ber Soßialyolitik, des Arbeiter⸗, Frauen⸗ 
und Kinderſchutzes, ganz beſonders auch detcch Mutterſchutz 
und Säuglingefürſorge — das muß die Loſung ſein. 

Man braucht dieſe Dinge nur zu nennen, um zu wiſfen, 
baß es vor dem Kriege gerade die konſervatwen Kreiſe waren, 
die ſich der Durchſetzung einer ſolchen, auf Menſchenökonamie 
zlelenden Bevölkerungspolitik in den Weg ſtellten. Es ſei nur an den verbifenen Widerttand eriz, Zen die erpatiden an den verbiſſenen Widerſtand erinnert, den die Konſervativen 

     

und ihr agrariſcher Anhang bei Beratung der Reicheverſiche⸗ 
rungsordnung in Jahre 1911 dem weiteren Ausbau der 
Wochenhilſe entgegenſetzten. Am bezeichnendſten für den 
Geiſt, der jene Herren beſeelte, war der zwiſchen der zweiten 
und dritten Leſung eingebrachte Antraſß Schultz (Bromberg) 
und Genoſſen, der die Pflichtdauer der Wochengeldhilfe für 
die Landtrankenkaſſen von acht auf vier Wothen herabſetzte! 
Sellen haben ſich Geldbeutelintereſſen in ſo abſtoßender Weiſe 
gegen das „Problem unſeres Vaterlandes“ verfündigt, wie 
damals. ‚ 

Erſt unter dem Druck des Krieges fand man ſich bereit, 
die Wochenhilfe im Sinne der ſozioldemokratiſchen Anträge 
zu erweitern, die 1911 als zu „koſtſpielig“ abgelehnt worden 
waren. Aber auch heute, wo wir neben dem ungeheuren Ver⸗ 
luſt an lebenskräftigſten Männern auch noch einen jährlichen 
Geburtenausfall infolge der Kriegsverhältniſſe von 20 bis 25 
Prozent der Friedenszahl zu verzeichnen haben, hufen gewiſſe 
Herren ſofort zurück, wenn es ſich um bevölkerungspolitiſche 
Dinge handelt, die etwas koſten. Ueber den forſſchrittlichen 
Antrag, der die Kriegswochenhilfe als Regelleiſteng auch für 
die Friedenszeit feſtgelegt wiſſen wollte, berichtete Herr von der 
Often: Seitens der Regierung wurden gegen dieſen Gedanken 
Bedenken geltend gemacht, weil ſeine finanzielle Tragweite 
nicht zu überſehen ſei. — Man ſieht, der alte „preußiſche Geiſt“ 
lebt noch. 

eldbeutel löſen könnte, dann 

Ja. w— 
ernſthaſte O den eigenen Gel 

hiſchen Landtags (ängſt 
rengen 

hätten es die Beherrſcher des 

ſtrengen Lelöſt. An ſchönen Mahrumgen 
un die Adreſſe der anderen haben ſis nie fehlen laſſen. Auch 
letzt waren die Verhandlungen erfünn davon. Auch der Redner 
des Zentrums, der 1911 jenen die Wochenhilfe der Land⸗ 
kankenkaſſen verſchlechternden Antrag mitunierzeichnet hatte, 
leiſtete darin natürlich erkleckliches Er wählte dabei den 
ſchönen Satz: „Wir dürfen den heiligen Mutterboden der Ehe 
nicht verlaſſon.“ ů 

Jawohl, die Ehe — das iſt in der Tat eine Kardinal⸗ 
jrage bei der ganzen Sache; oder ſagen mir lieber: eine Haupt ⸗ 
frage, da die Kardinäle ja bekanntlich die Auffaſſung vertreten: 

i- ſſer. Die rechtzeitig *ei beſſer. 

man das bevölkerungspolitiſche Problem ohne 

  

    

   

       

  

  

  heiraten ſei gut, aber nicht heirazen 
geichloſſene, glückliche Ehe iſt zwelfellos das beſte Mittel gegen 
unehelichen Verkehr, wie gegen Proſtitution und Geſchlechts ; 
krankheiten mit all ihren verhängnisvollen Folgen für einen 
gelunden Nachwuchs. Alle Bemühungen um die zweite, 
veſitive Seite der Bevölkerungspolitik, die Sicherung einer 
ausreichenden Geburtenzahl, haben hier einzuſetzen. Unſerer 
Jungmannſchaft müßte die Möglichkeit geſchaffen werden, 
rechtzeitig — das heißt eiwa ſo früh wie die preußiſchen 
Prinzen — einen Kausſtand begründen, Kinder erzeugen und 
anſtändig cufziehen zu können. Darauf wies der Redner der 
Sozieldemokratie, Abg. Haeniſch, mit Recht hin. 

Aber wie ſieht es heute damit aus? Die Unmöglichkeit, 
eine Exiſtenz zu erlangen, die ſicher genug üſt und ausreicht. 
um Frau und Kinder zu ernähren, um eine eingermaßen 
zureichende Wohnung zu bezahlen und die ſchwere Belaſtung 
der Erziehungs⸗ und Berufsausbildungskoſten zu tragen, 
zwingt heute Hunderitaufende von jungen Leuten, bis in dus 
viert“ Jahrzehnt ihres Lebens hinein auf Ehe, Häuslichkeil 
und Nachkommenſchaft zu verzichten. Dieſe aufgezwungene 
Ehe 20 —5 En höchſter Lebers⸗ — 15 
kraſt iſt ein ſchwerer Krebsſchaden, der am Marke unſeres 
Voltskörpers zehrt und leiner Fortpflanzung den ſchlimmiſten 
Phyſiſchen und ſittlichen Abbruch nuit. Aber noch hätie der erjte 
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Schritt ſeitens des Staates felbit zu geſchehen, leinen eigenen 
iungen Angeſtellten die rrcheilige Ehegrimdung zu erleichtern! 
Das Gegeniteil geſchieht. ů‚ 

Und wie halten es die bevorrechtelen landſäſſigen Herr⸗ 
ſchaften mit' dieſer Forderung? Der „Deutſchen Tageszeitung“ 
hat der Satz von dem „heiligen Mutterboden der Ehe“ jo gut 
hefallen, daß ſie ihn geſperrt in ihrer Beſprechung der Land⸗ 
tagsverhandlungen wiederholt. Nun drehe man mal dieſes 
brave Zeitungsblatt um. Die Rückſette iſt angefültt mit An⸗ 
zeigen offener Stellen, und da findet man auf der einen Seite 
nicht weniger als 19 Inſerate, in denen Inſpektoren und ſonſtige 
Gutsbeumde mit der Bedingung „unverheiratet“ geſucht wer⸗ 
den. In einem davon wird freilich gnädigſt ertlärt, daß bei Be⸗ 
währung „ſpätere eptl. Verheiratung“ geſtattet werden ſoll. 
Es handeit ſich bei all dieſen Geſuchen faſt ausſchließlich um 
leitende Beamte, alio gelernte und erfahrene Leute, die ihren 
Lebensberüf wohl ausfüllen. Auch an einem Inſerat fehlt es 
nicht, in dem ein Beamter zur alleinigen ſelbſtändigen Ver⸗ 
maltung eines Rittergutes geſucht wird, ber „verheiratet (ohne 
Kinder!) ſein ſoll. 

Draſtiſcher kann der Gegenfetz zwiſchen Theorie und 
Praxis in Sachen des „heiligen Mutterbodens der Che“ gar 
nicht illuſtriert werden, als es hier in der „Deutſchen Tages⸗ 
zeitung“ geſchieht. Auf der Vorderfeite brechen die konſerva⸗ 
tiven Bevölkerungspölitiker ihre Lanzen für die „Sittlichkeit des 
Volkes“ und auf der Rückſeite bauen ſie ruhig ihre Inſeraten⸗ 
plantage an, in der der unverheiratete oder mindeſtens, kinder⸗ 
loſe Gutsbeamte Trumpf iſt. Der iſt natürlich billiger zu hal⸗ 
ben als der verheiratete, und wer kann denn einem Gutsherrn 
zumuten, ſeine Angeſtellten aus ſozialem Pflichtbewußtſein ſo 
zu bezahlen, daß ſie ein Familienleben führen und Kinder auf⸗ 
ziehen können. j2 — — 
Eine der erſten geſetzgeveriſchen Veſtimmungen, die zum 
Schutz der Ehe und Familienhaltung nölig wäxe, wäte das 
Verbot aller Arbeits⸗ und Angeſtelltenverträge, die dem Arbeit⸗ 
nehmer den Zwang zur Eheloſigkeit- auferlegen. Solche Ver⸗ 
träge ſind nicht nur unzuläſſige Eingriffe in das perſönlichſte 
Selbſtbeſtimmungsrecht des einzelnen, ſie ſtehen auch in 
ſchroffem Gegenſatz zu dem Intereſſe des Volksganzen. 

Inferate wie die erwähnten, gehören auch noch aus einem 
anderen Grunde zu den „unfittlichen Anzeigen“ im wahrſten 
und ſchlimmſten Sinne des Wortes. Der zur Eheloſigkeit ver⸗ 
urteilte Gutsbeamte braucht natürlich mit der Bedingung des 
Nichtheiratens kein Keuſchheitsgelübde zu verbinden. Das ver⸗ 
langen in der Praxis nicht einmal die Herren im preußiſchen 
Abgeordneienhaus, die die Worte des Miniſterialdirektors 
Dr. Kirchner über die ſittliche Notwendigkeit der geſchlechtlichen 
Enthaltſamteit bis zum Eintritt in die Ehe mit ihrem „Sehr 
gut!“ auszeichneten. Sie wiſſen alle, was ihnen der Guts⸗ 
beamte auf ein ſolches „weltfremdes Anſinnen antworten 
würde. Nur der Umſtand, daß der Zwang des Unverheiratet⸗ 

b ih günſtige Gelegenheiten und nach⸗ 
ige Beurteilung allerſeits, macht ſolche Verträge überhaupt 

möglich. 
Mit dieſen Dingen hängt eng zuſammen das Kapibel der 

unehelichen Geburten, über das die Herren im Abgeordneten⸗ 

   

  

     

haus ja auch geſproch n haben. Es iſt bekannt, welche Summe 
von Jammer und Elend es unſchließt. Von den 183 977 im 

Geborene Jäahre 1913 irs Deutſchen Reich außerehelich Geborenen N 
vor Vollendung des erſten Lebensjahres 41 924, das ſind 23,7 
Prozent. Von den ehelich geborenen Säuglingen raffte der 
Tod nur 14,2 Prozent wieder fort. Auch das iſt ja noch viel 
zu viel: aber der Zifferabſtand zeigt, wie weit die Fürſorge für 
die unehelichen Kinder hinter der für die ehelichen im Rück⸗ 
ſtand iſt. 

Am ſchlimmſten aber ſteht es mit der Säuglingsſterblich⸗ 
keit der Unehelichen in den Gefilden der oſteibiſchen Guisherr⸗ 
jchaften. Während man in den Städten ganz weſentliche Fort⸗ 
ſchritte in der Vekämpfung dieſes ſchweren bevölkerungspoliti⸗ 
ſchen Schadens gemacht hat, ſieht es damit im Herrſchaftsbereich 
der Großagrarier noch furchtbar aus. ädten 

  

In den Hanfaſtädten 
Bremen. Hamburg und Lübeck ſtarben von den außerehelichen 
Säuglingen im Dahre 1913: 21.4 bezw. 19,4 und 17,0 Prozent. 
In Oſtpreußen, Weſtpreußen und Poſen dagegen 
gaben in dem gleichen Jahre non den außerhalb des Schugz⸗ 
gitters der Ehe geborenen Kindern 30,4 bezw. 32,4 und 35,5 
Prozent ihr kurzes Jammerdaſein wieder auf! 

Dieſe Zahlen ſchreien gen Himmel. Sie zeigen, wo vor 
allem einzuletzen iſt, wenn das Bevölkerungsprobtem wirklich 
gefördert werden ſoll. Der „heilige Egoismus“ derer muß ge⸗ 
brochen werden, denen Beſitz⸗ und Gewinnintereſſe höher 
ſtehen, als die Hehung der wirtſchaftlichen und kulturellen 
Oebensintereſßen des ganzen Volkes. Das iſt der ſpringende 
Punkt. Die Sozialdemokratt'e mird ihre Kraft dafür err⸗ 
daß dies geſchieht. ů 
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SDe tene Petitzeite 25 Pig., ,, 
ltens Reklame; 80 Pig. Ar⸗ 

eitsmarktuünd Wohnungsanzeigen 
10 Pis. Anzetgen mit Plaßzbeſtim⸗ 
muing werden bejonders berechnet. 

Bei Wieverholung Rabatt 
laut Tarxil. 

— 
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Parteiſtreit i 
Hötte jemand im Januar 1912 das Bild ousgemalt, wie 

Mitglieder der neugewählten Fraktion der 110 ſich im offenen 
Reichstag derartitg behandelten, daß der Präſident, der bhtr⸗ 
gerüche Präſident, genötigt wäre, gegen ſie einzuſchreiten — 
niemond hätte das damals für etwas anderes gehalten als 
für eine Ausgeburt wüſter Phanlaſie, für einen böſen Traum. 
Jetzt iſt es Wirklicheeit geworden. und wir wundern uns kaum 
noch ſonderlich darüber. 

Aber doch iſt einiges an den Vorgängen, die ſih am 
28. Februar und 1. März im Neichstag abgeſpielt haben, be⸗ 
merkenswert. Am 27. Sebruar hatte Scheidemann geſprochen. 
ohne mit einem Wort die Vorgänge in der deutſchen Arbeiter⸗ 
bewegung zu berühren, und von den, was er ſagte, war wenig⸗ 
ſteus neun Zehntel ſo, daß jeder Demokrat und ſeder Sozialiſt 
ohne Unterſchied der Richtung aus ganzem Herzen zuſtimmen 
konnte. lleber den Reſt, die Frage der Kreditbewilligung. 
beſteht. fre Streit. Aber auch über dieſen Punkt hatte 
Scheidemann nichts gefagt, was beſonders geeignet geweſen 
wäre. Andersdenkende herauszufordern. Wer die Rede 
Scheidemanns lieſt, erfährt aus ihr nicht das geringſte davon. 
daß es ſo etwas wie Parteiſtreit, Parteiſpaltung, Arbeits⸗ 
gemeinſchaft. Spartakusgruppe, Gruppe der Internationale 
und dergleichen überhaupt gibt. 

Dabet ſteht Scheidemann und mit ihm die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei bekanntlich auf dem Standpunkt, daß die Spal⸗ 
tung längſt tatfächlich vollzogen und die Arbeitsgemeinſchaft 
eine ſelbſtändige Partei iſt. Sbwohl alſo beſondere Nückſichten 
nach dieſer Auffaſſung nicht mehr zu nehmen ſind, hat der erſte 
Redner der GSozialdemokratiſchen Fraktion aus einem Gefühl 
heraus daß die Parteigenoſſen ſehr gut verſtehen werden, es 
vermieden, den Streit in der Arbeiterberꝛoegung auf die Tribüne 
des Reichstags zu zerren. Ueberhaupt iſt noch niemals aus 
den Reihen der Sozialdemokratiſchen Fraktion heraus ein um⸗ 
Frovozierter Angriff auf den losgelöſten linken Flügel erfolgt. 
Man hat allgemein Zurückhaltung geübt und wohl auch andere 
Dinge für wichtiger gehalten. 

Umgelehrt: Der Führer der Arbeitsgemeinſchaft, Haaſe, 
hat bekauntlich auf der Berliner T pung ſeiner Partei erklärt. 
daß dieſe Partei überhaupt gar nicht exiſttere, daßz ſie ſich viel⸗ 
mehr immer noch als einen Teir der deutſchen Sozialdemokratie 
hetrachte, und daß ſie die (von ihr ſeibſt vollzogene) Spaltung 
nicht als exiſtierend anerkenne. Und ſiehe dal Ind Sitzung 
des Neichstages vom 28. Februar erhsbt ſich Ledebour, der be⸗ 
ſtimmt ein Parteigenoſſe Hoafes, nach Haafes Verſicherung 
aber auch noch ein Parteigenoſſe Scheidemanns iſt, um ſeinen 
angeblichen Parteigenoſſen Schoidemann und die ganze ſozral⸗ 
demolratiſche Reichstagsfraktion mit wi en Schmähungen zu 
überſchütten! Alle gegen die Partei geſchleuderken unſinnigen 
Anktagen, ſie trage Verantwortung für Krieg, Kriegsführung, 
Regierungsvolitik, kurz ſie ſei ſo ziemlich an allem ſchuld, 
worunter das deutſche Volk leidet, wurden in breiteſter Aus⸗ 

  

  

führlichkeit von neuem vorgetragen. Dem Sprecher der Sozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion, dem Genoſſen Sch.idemann, wurde 
nebenbei periönliche Unehrlichkeit vorgeworfen. 

Daß dann Scheidemann und am 1. März Genoſſe 
Keil mit Ledebour ſcharf und gründlich abrechneten, war nur 
ſelbſtverſtä h. Es war ein Akt der gebotenen Notwehr 
und weiter nichts. Es muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe ganze 
Widerlichkeit, die jedem alten Parteigenoſſen auf die Nernen 
gehen muß., vermieden worden wäre, wenn nicht Ledebnur 
dewußt und abſichtlich den Skandal heraufbeſchworen hätte. 
Aehnliches hatte man ja zuvor auch ſchon im Preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhaus erlebt. Dort hatte Adolf Hoffmann den Ge⸗ 
noſſen Paul Hirſch. einen Mann, der bis zur letzten Stunde 
für die Aufrechterhaltung der Parteieinheit eingelreten war, 
nach einer Etatrede, in der er in ruhig faͤchlicher Weiſe den 
Standpunkt der Mehrheit dargelegt hatte, in offener Sitzung 
aufs heftigſte attackiert und damit die Spaltung auch der Land⸗ 
tagsfrüktin herbeigeführt. Immer und üderall ſind es die 
Anhänger der Sozioldemokratiſchen Partei, die das Hinein⸗ 
zerren des Parteiſtreits in die Parlamentsdebatten vermeiden 
wollen, immer und überall ſind es die Mitglieder der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft. die das Parlamenk zum Schauplatz ſkandalöſer 
Auseinanderſetzungen zwiſchen ehemaligen Parteigenoſſen 
machen. Das hindert ſie aber freilich nicht, zu erklären, daß 
die Sozialdemokratiſche Partei es ſei, die die Spallung be⸗ 
treibe, und daß ſie es wären, die die Einigkeit Parlei 
aufrecht zu erhalten ſuchten. Uebrigens iſt es leicht möglich, 
daß ſich Ledebour mit ſeiner Rede im bewußten Gegenſaß zu 
ſeinem Fraktionsvorſitzenden Haaſe geſtellt hat; 
822 Au sführungen Haaſes gauf der ertiner Nerhends Aie Ausführunge 3 auf de er Ver 
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und dort gefordert, daß man durch viſene Gt 
neuen Partei dem Verſteckſpiel ein Ende mache. 
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Arbeltsgemeiuſchatt — von der Spa 
u riden — teben ſchon die Weis 
einander, und leder Ka lein 

Kecheing sffent⸗ 
einmal ben Weg 
die Arbeitsgeinceit ers 
mihr. 

Daß neuefte Auftreten d. 
NMuſſe der Nartrigeneſſen vur 

daß, das Werden und Rergeh 
nichte ſein wird als ein 
der deutijchen Arbei 
noch nich: bonge zu ſein 

Temperament nicht beberrt 

Weſttz zu erde 
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aber eines Te des das hnerlhaniten Volt den Kampf gegen 
Mepiko als einen naiionalen Exiſtenzkampf auffaſſen, von der 
2 ie ſie jehit in Sorgpg geßtihtt we 

Sßſfen. 
Dea der Gorausſicht daß den Me 

init nI gen Würd m Herr 

auch Die 
land nicht g Herr 'ermann 

Miteinbeztehng Japans in die neue Kvolitiatu in⸗ 
Misicl genommien. 

Staclsſekrelärs gründete. 
Auß welche Unterlagen ſich die Annadme 

ren der Veibündere unferer Gehner 
Japan, das ſeit zweieinholb 

E te von der 
ltente abſchwenken und in das Euter dei eurspälſchen Miitel⸗ 

nüchtle übergeh—n, entzieht ſich der allgemeinen Kennitnis. 
Sicher. wenn Herrn Zimmermann der Plan gelungen wäre, 
den man je nack Auifaſſung als SIrandi os oder grotesk bezeich⸗ 
nen kann, er wäre für vieie in Deutſchland der Held des L. 
cewelen. Aber leider. der Ran mißlang, und 10 iſt es müßig. 

darüber au freiten, on auch mur ein Hundertſtel Pro; it 
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erwartet mon anei Wahrſcheinlichkert jür ſein Gelingen vorhanden war. 
noch wieder Die offigiöſe Preſſe Deutſchlands veſchränkt ſich in der 
und Caolmar. Hauptiache dargquf, zu erklären, daß der Plan ber Herrn Zim⸗ 
den letzten mermann moraliſch einwandfrei gewefen ſel. Ein Staat habe 

   ſind, kann nich 
werden fedoch in der⸗ 

macht. Vor d Del 

gemeinſame 

dae zweifelloſe Recht, Vündniſſe zu ſuchen für den Fall, daß er 
ilunderen Siaaten in Krieg geraten jnüte. Das ift zweifeilos 

K. aber dos Interefſe an dem Thema iſt mit dieſer ein⸗ 
V wung nicht erichppſt. Sicher iſt es doch nicht 

Diplomatie. durch ihre Handlungen, und ſeien 
ſie moraliſch noch ſo einwandfrei, den Gegnern zu billigen Er⸗ 
kolpen zu wer ten. 

   

          

   

      

    

      

Ganz Amerika 
en Deuiſchland 

uüben ſehen die Dince eben 
et der Lmexikaniſche Sünbnis. 

  

       f einen erſuchlan 2 Ungriff auf das Territorium der 
ven, Leſerſsenen 5 Staaten. Wo drüben dieſo. SAeſtns, muoch nicht 
deſehisgemäß nsts 
dem Feinde erdes 
Segt 11 Offiziere, 2 
ichinengewehre ab — 

Unferer Steilungen. 

Achtzehn leind 
Wolffs Tele 
Das Hort 

Front 3 

ſorgen. ibrgen. b daß e geſchiehi 
Alfo er uiich iſt dieſes ganze mexitaniſch⸗japaniſche 

Abenteuer unferer Diplomatie wirklich und mahrhaftig nicht. 
Aber ſollen wir desmegen verzweifeln? Füt den Ausgang des 
Weliringens wird dieſes diplomatiſche Zwijchenſpiel nicht von 

tu-eidender Bedeutung ſein. Das deutſche Volt hat Proben 
einteri uErwerwüſtlichen Kraft abgelegt. Alſo wixd es auch das 
ertragen! 

    
  

          
   
   

    

    

     
  

We     Sum deulſch⸗ mexikaniſchen Bündnisantrag. 
8 Petit Poriſien“ kadel! 

3: Troß der amtlichen Erklãrung des mexikaniſchen 
Aeußern, daß die mexikaniſche Regierung kein An⸗ 

Desr HunS erdaßren Dabe. Wearre die amerikaniſche Re⸗ 
i t deutſch⸗mexikaniſches 

'er, daß die amerikaniſche Regierung in der 
keinesmegs Komplikationen mit Mexiko 

ſich bemühen werde, freundſchaßt 

Regicrung und dem Bolke M. 
halten. Die Regierung der Union 
genhbeit u geit unterrichtet, um an 

inichen Beziehungen zu glauben, falls die 
2 die amerikaniſche 
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Ale Möslichkeiten vor. 

aniichen Handelsſchiſfſe werden nan bewaffnet 
ton wird gemeldet, daß das Repräſentanten⸗ 

St rimmen belcht i n hat, die amerika⸗ 
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zone eingehal⸗ 
Vatreuillen würden von einer 

und von bejonders zur Bekämpfung 

Weiter heißt 
engt rrũärten, ſie wür⸗ 

a eintrete. Sie berrach⸗ 

  

           
   

   

    

Füüiiner Aeuter⸗ 

Ihne eine Ab.   

    

   

   
   

   

  

varſprochehen — zu —— unß ſie in Sench) für 

     

    

  

   
   

      

    

      
   

          

   
   
   

  

           
   

    

   

        

   

u dann wärt Pegito 

mern das BündnisEö 
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erforderlich, in der die Geſchäftsordnung 

ſolle; denn es ſei zwedlos, daß 
zeſchüftsbdednung arbelte, die es einer 

güiche, eine „Uberwülkigende Mehrhelt“ 
rllich hE 0 es in ber Wilfonſe en Er⸗ 

    

igkelt KAnser d. der ausflihrenden Reglerung 
im Auslund hervorhrrufene Eindruc der 

EE dahnWere Seß-erngen kan rnen, 
is ſie molheß- ohne ſürchten zu müſſen, daß unſere Regitrung 

irgend etwas tun kann. Wir können das nichi erklären. Pie Er⸗ 

llärung iit unglaubwürdig. Der Senat der Vereinigten Staaten 

i als eine gelehgebende Körperſchaft, die nicht ban⸗ 

e Nehrheit zum Handeln berelt iſte Eine klelne 
larker Männer, dle einzig die eigene Meinung ver⸗ 

lrelen, machzt. ohe Reglerung der Nerelnigten Staaten hlliloa 

und verüchtlich. jergegen gibt es bloß ein Mittiel. Das elnoge 

Miltei iſt, den Senat ſo zu. ändern, daß er handeln 

toann. Man kann ſich darauf verkaſſen, daß das Vand die Foige⸗ 

rung Daraus nehen wird. , pten daßt man ſich darauf ver⸗ 
e Mittel zum Landeln Hnden unn 

5 b'e bewahren wird. 

  

     
   

    

Gruppe wille 

  

   

iüſfen känm, daß 
das Land ov 

    

Chinas Abbruch der Beziehungen zu Deutſchland? 
Wolffs Bureau meldet: 
Die Londyner Blätter veröffentlichen folgende tele⸗ 

graphiſche Meldung aus Neuyork: Nach einer Depeſche aus 
Peking hat ſich das Kabinett einmütig zugunſten des Abbruches 
der Beziehungen zu Deutſchland ausgeſprochen. Der Prüſident 
hat dies nicht gebilligt und erklärt, ihm allein ſtehe verfaſſungs⸗ 
gemäß dieſes Recht zu. 

Der Miniſterprüſtdent iſt zurückgetreten, die übrigen Mi⸗ 
niſter werden wahrſcheinlich das gleiche in. 

Nach einer Reutermeldung aus Peking iſt der Rücktrilt 
des Miniſterpräßidenten erfolgt, nachdem es zwiſchen ihm und 
dem Präſidenten zu einer Szene gekommen war. Die Demiſſion 
wird wahrſcheinlich nicht angenommen werden. 

An der Haltung Chinas gegenüber Deutſchland hat ſich 
nichis geändert. W. T. B. gibt dieſe Meldung mit allem Vor⸗ 
behalt wieder, da über den Inhalt weder dem Auswörtigen 
Amt noch der chineſiſchen Geſandtſchaft amtliche Nachrichten 

    

e„Times⸗ meldet noch aus Peling vom Sonntag., daß 
die. weilgenen der beiden Häuſer des Parlaments anläßlich 
der M kriſe den denten beſucht und ihm mitgeteilt 
haben, daß er den allgemeinen Wunſch des Parlaments falſch 
aufgefaßt habe. Es werden »nergiſche Verſuche unternommen, 
um eine Verſöhnung zwiſchen dem Pröſidenten und dem Mi⸗ 
niſterprälidenten herbeizuführen. 

    

— foſten des Krleges. Die ſeit Kriegsbeginn von den 
kriegführenden Ländern gemachten Schulden betragen laut 
neueren Becechnungen: England 78 681 Millionen, Deutſch⸗ 
land 64 000 Millionen, Rußland 59 015 Millionen, Oeſterreich⸗ 
Ungern 22 525 Millianen, Italien 16 000 Millionen Mark 

  

wurden die Verhandlungen am 1. März durch den Kriegs⸗ 
miniſter von Stein eingeleitet. Er ſchlug das dunkelſte Kapitel 
aus dem Schuldduch der Völker auf: die babariſche Behandlung 
der deuiſchen Gefangenen, zumal in F donteeic, und die Tra⸗ 

erſchleppten. Die Anes der Verſchleppten 2. 195 

nen nur bitterſte Notwendigkeit zwingen kann, h̃ 
e von den bürg und ohne Bravs 

  

gödie    

   

   
   

TIIft erruf 

on, die die Kredite bisher wid erſpr ruch⸗ los bewilligt hat, 
ihrer bisherigen Reſerve heraus. Sie hielt es, weil ſo gar⸗ 

bisber zu einer Verſtändigung mit den Polen geſchehen 
notwendig, die Bolenpolitit der Regierung faſt im 

e nhaufe zu kriti⸗ 
ſieren. Damn prach als zweiter Reoner unſerer Fraktion Ge⸗ 
noſſe Keil. Er hatte eine doppelte Aufgabe zu löſen, einmal die 
neuen Steuervorlagen zu behandeln und dann ſachlich die An⸗ 
griffe Lebebours gegen die Parteipolitik abzuwehren. Die Ab⸗ 
rechnung mit der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft war 
gründlich. Mit ſcharfer Bemeisführung zergliederte er die poli· 
tiſchen Gedanken, die etwa hinter der gewollten Wellfremdheit 
D ten Gruppe ſtecken. Er ſtellte ihnen überzengend 

Wirklichteit gegenüber, auf denen 
ußt. Es wäre falſch geweſen, wenn Keil ſich nur auf 
Ledebours beſchränkt Er nahm ſich auch den 
arp r und z2 die Politikaſtereien der 

tiſchen Stammtiſchpolitiker. Der Hauptteil ſelner 
Ausführungen galt den neuen Steuern. Mit unnachſicht⸗ 
licher Schärfe wies unſer Redner nach, von wie verderblicher 
vSrenmed auf unſer Wirtſchaftsleben die geplanten Belaſtungen 
des Be Verkehrs und Verbrauchs ſein müſſen. Er ſtellte dieſen 

'en ein ausgebautes Syſtem direkter Steuern gegen⸗ 
ng allerding⸗ eine einheitliche Steier⸗ 

land ſein muß. Die zweicinhalbſtündige 
fand den lebhaften Beifall imserer Fraktion. An dritter 

Stelle kam der nationalliberale, Abg. Dr. Streſemann zum 
a Seine Hoffnungen auf S Lun Ui⸗Bodoikrieg ſind grenzen⸗ 

und wenn er auch das Pideikommißgeſetz ebenſo energiſch 
ehnte, wie er die rondiker einer Reform des Drei⸗ 

Leſpewanie, 

    

    

      

    

    

   

  

     

   
   

    

   

  

   

  

   

    

'e ſich in der Haupiſache mit dem Treiben 
üdon Reichskanzler befaßte. Haußmann tat 

er die b Mantge Dier Mion von der Weedes 
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S. Jahrgang 
Kr. 19 Eu 

  

Vollsernährung 
Die Gewerlſchzaßeen zur Eeberesentittenrrage 

„. Die deuticher: Sersereſchaftsgradypedi Lind die Aupz 
verbände, die kürzlich bel Gelegenheit ber Baterländiſchen Hllfs⸗ 
dienſtpflicht gem⸗uſam handeiten, haden jetzt eine Erngobe an 
das Krisösernäyrungsamt gerichtet, in der ſie zurvebensmittel⸗ 
frage Stellung nehmen. In der Eingabe wird auf die wach⸗ 
ſenbe Erregung hingewieſen, die infolge der mangelhaften 
Regluns der Lebenswittelverſorgung immer weitere Kreiſe 
der Berölterung erfaßt. Die Verteilung entbehre der ſtrengen 
und gerechten Ordnung, die in der gegenwärtigen Laye der 
deutſchen Bevölkerung unbedingt gefordert werden müſſe. Sie 
vegünſtige ſolche Schichten, die ohnehi keinen Mangel an Nah⸗ 
rungsmitbeln leiden und ermögliche es, wohlhabenden Kreiſen 
lich für Geld ausreichende Lebensmitiel zu verſchaffen, auum 
Schaden der ärmeren Benölkerungsſchichten. Göowiſſenloſe 
Elemente unter den Erzeugern wie unter den Verbrauchern 
finden ſich täglich zufammen, um wegen eines erhöhten Ge⸗ 
winnes oder Genuſſes das deutſche Volk um einen Teil ſeiner 
Nahrung zu betrügen. Als der Mittelpunkt aller Widerſtände, 
die ſich cuch gegen die Maßnahmen des Kriegsernährungsamts 
richten, wird das preußiſche Landwirtiſchaftsminiſteriumm be⸗ 
zeichnet, das ſich ſchützend nor die priwatwirtſchaftlichen An⸗ 
ſprüche der Landwirte ſtetle. — Eine zweite Eingabe iſt an den 
Reichskanzler gerhhtet und hier werden die Wünſche der 
Petenten in folgender Weiſe formuliert: 

1., Zwiſchen dem Kriegsernüährungsamt und dem Kriehs⸗ 
amt iſt eine angemeſſene Verbindung für das Gebiet der 
Lebensmittelverſorgung herbeizuführen. Im Kriegsamt wird 
je eine Abteilung für den Heeres⸗ und den Zilbedarf an 
Lebensmitteln geſchaffen, die die Befugnis erhalten, an den 
Beſchlüſſen des Kriegsernährungaamtes mitzuwirken, die 
Durchführung der Verordnung desſelben zu überwachen und die 

Hen telvorräte für die allgemeine Volks⸗ und Heeres⸗ 
perſor gung zu beſchlagnahmen, zu enteignen und an der Ver⸗ 
teilung derſelben mitzuwirken. 

2. In den Bezirken der einzelnen Generulkommando⸗ 
ſind Unterämter des Kriegsamts für Lebensmittelbeſchaffung 
zu bilden, auf die das Kriegsumt ſeine Funktionen übertragen 
kann, mit der Maßgabe, daß die Verteillung nach den Anord⸗ 
nungen der Zentralſtellen zu erfolgen hat. Beauftragten 
des Kriegsamts haben das Recht, jeden Raum, in dem vermut⸗ 
lich Lebnsmittel aufbewahrt oder verarbeitet werden, zu be⸗ 
treten und in die Buchführung jedes Betriebes der Erzeugung 
oder des Vertriebs von Vebensmittein Einſicht zu nehmen. 
Ste können die Zurückhaltung oder Weiterverarbeitung von 

   

  

  

Lebensmitteln verbieten und mit Strafe bedrohen. 
Am Schluſſe der Eingabe an das Kriegsernährungsamt 

wird nochmals in nachdrüclichſter Weiſe die Warnung aus⸗ 
geſnrochen, in der Frage der Kriegsernährung die Dinge ſo 
weibergehen zu laſſen. Die Folgen könnten unabſehbar wer⸗ 
den. „Die vertrauensvolle Mitarbeit, die die Gewerkſchaften 
bei der Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes übernommen 
haben, gibt ihnen ein beſonderes Anrecht, darüber zu wachen, 
daß vieſer Zweck nicht durch eine fortdauernde läſſige Auf⸗ 
faſſung und Ausführung der hinſichtlich der Kriegsernähruntz 
gegebenen Pflichten gänzlich in Frage geſtellt wird.“ 

Werlminderung in der Candwirlſchaft? Das führende 
landwirtſchaftliche Organ ſuchte kürzlich zu beweiſen, daß in 
zahlreichen Fällen Wertminderungen an Grund und Boden 
ſeſtzuſtellen ſeien. Der Boden könne infolge des Fehlens von 
Düngemitteln und Arbeitskräften nicht richtig bearbeitet wer⸗ 

. 

  

  

   

  

Delage zue Volkewagg: 

  

Ex und verſere benhalt an Wert.-P Eine Boderverſchlechterum 
ſel zweifellon eingetreten, das müſſe bei der Beranlagung ber 
Steuer und beſonders bei der Heranziehung zur Kriegsgewinn⸗ 

rden. „Aimmt man den Landwirten Erſparnißße dusch n huhe 
0 im die nötigen Auſwenduntzen nach 

dem Krietz zu machen, ſo bleiben die Erträge weit länger, als 
gering.“ Genau ſo argumentiert 

dann bann ſte den Kynkurrenzkampf auf dem Weltmarkte nicht 
mehr beſtehen. Aljo verſchone man Induſtrie und Landwirt⸗ 
ſchaft mit ber Steuer! Wo ſollen aber die künftigen Siever⸗ 
zahler ſitzen, wenn nicht der Handel alles auf ſeine Kappe 
nimmt? Wie lommt es denn übrigens, daß trotz ber unzweifel⸗ 
haften Bodenverſchlechterung erhöhte Gewinne erzielt werdenꝰ 
In allen landwirtſchaftlichen Blättern wurde neuerdings aus⸗ 
gerechnet, deß der Ertrag pro Morgen boträgt: Bei Meißkohl 
1200 Mk., Rottohl 3000 Mk., Steckrüben 600 Mk., Futterrüben 
540 Mk. und Zucerrüben 330 Mk. Damit ſollte bewieſen 
werden, daß der Zuckerrübenpreis zu niedrig iſt. Es wird 
aber vielmehr bewieſen, daß Welß und Rotkohl viel zu hoch 
bezahlt werden, denn auch nur annähernd hohe Preiſe und Ge⸗ 
winne hatte die Landwirtſchaft im Frieden nie aufzuweiſen. 
Das beweiſen ſowohl das vielfache Aͤſtoßen von Schulden wie 
auch die Kapitalauſammlungen auf dem Lande. Wer heuie 
ein Stlick Land verkauft, bekommt defür trotz der angeblichen 
Wertminderung das Doppelie und Dreifache, womit natürlich 
ſchwerwiegende Gründe für künftige hohe Preiſe geſchaffen 
werden. Auch aus dieſem Grunde mutz baldigſt eine eiſerne 
Fauſt preisregeind eingreifen, ſonft wird die Teuerung unab⸗ 
wendbar eine dauernde bleiben. 

ů é 
Der neugewählle Bevölkerungsausſchuß des Abgeordneten⸗ 

hauſes 
bat ſich konſtitulert und den Abg. Hirſch (Berlin) um Vorſitzenden 
gemählt. Damit erhält zum erſten Male eln Ausſchuß des Abgeord⸗ 
netenhauſes einen ſozlaldemotratiſchen Vorſitzenden. Der Ausſchuß 
wird ſich zunächſt mit allen vortlegenden Anträgen auf Gewährung 
öder Verhefſerung der Kriegs⸗, Teuerungs⸗ und Kinderzulagen an bie 
Beamten und Arbelter des Staates beſchäftigen. 

—= Die Kriegsunkerſtützungen der Stadt Berlin. Seltens 
der Stadt Berlin ſind an baren Kriegsunterſtützungen im 
Monat Februar 12 150 000 Mk. an Kriegerfamlilien ausgezahlt 
worden. Die Mietunterſtützungen an Kriegerfamilien im ver⸗ 
gangenen Monat hielten ſich mit rund 2 000 000 Mk. auf der 
gleichen Höhe wie Januar. Die ſeit Beginn des Krieges ledig⸗ 
lich an Krlegerfamilien ausgezahlten Kriegsunterſtützungen 

haben eine Höhe von 240 Millionen Mark erreicht. Der Be⸗ 
trag der Mletunterſtützungen, der ſeit Beginn des Krieges an 
Kriegerfamillen gezahlt worden iſt, beläuft ſich auf 41 735 000 
Mark, 

— 6000 Kilogramm verdorbenes Fleiſch. Ein unerhörtes 
Vorkommnis wird aus Augsburg berichtet. Dort wurden, laut 
„Tägl. Rundſchau“, nicht weniger als 5000 bis 6000 Kilo⸗ 
gramm Kalbfleiſch im Werte von 15 000 Mk. in vollkommen 
verdorbenem Zuſtand abgeliefert. Die Verordnung über die 
Kälberablieferung in geſchlachtetem Zuſtande hat dieſe Wir⸗ 
kung gezeitigt. Aus Mindelheim und Memmingen kam eine 
Sendung von 200 geſchlachteten Kälbern in Augsburg an, be⸗ 
ſtimmt als Sonderzulage für Schwerarbeiter. Schon beim 
Oefinen des Wagus entſtrömte dieſem ein unbeſchreiblicher 
Fäulnisgeruch. Die Unterluchung ergab, daß eiwa 100 Kälber 
infelge unzweckmäßiger Behandlung bei der Schlachtung und Schlach 
Verladung faul, grün verfärbt und von Gaſen dick aufgetrleden 

  

   

  

Die Natur 
icht als zerſtörende, 

Leben vernichiende Herrin Widſt du dich zeigen, 
      jt du dich 

Sondern nis raſtios jchuffende 
Freundin der Menuſchen, 
Daß wir deiner nas freuen 
Und, verjunken in dich, es vergeſſen 

Mie ſo gunz dem Gruje wir gieichen. 
Das, am Morgen grüuend, 
Welt iſt am Abend. 

  

Zulius Sturm. 

Danziger Stadttheater 
Der Biberpelj. Diebsksmödie von Gerhart Hauptmann. 

Die deutſche Literatur iſt nicht allzureich an guten Luſt⸗ 
ſpielen. So war es denn erfreulich, daß unſer bedeutendſter 
Dichter der Gegenwart nach einer Reihe von erfolgreichen 
Oramen ernſter Art auch einnal die luſtige Geißel launiger 
Satire ſchwang. Und er hatte mit ſeiner „Viberpelz“⸗Komödie 
vpollen Erfolg. Wie in den meiſten ſeiner Werke nahm er auch 
hier den Stoff aus dem Leben der Gegenwart. Das Stütt 
kpielt vor den Toren Berlins. Dort ift dem Rentier Krüger 
ein koſtbarer Biberpelz geſtohlen worden. Und zwor von der 
„Mutter Wollfen“, der Waſchfrau am Orte. Neben dieſer 
ehrſamen Arbeit betreibt ſie aber auch mit ihrer Familie das 
elnträglichere Geſchäft der Wilddieberei. Krüger bringt den 
Diebſtahl bei dem Amtsvorſteher von Wehrhahn dur Anzeige. 
Der Amtsgewaltige ſieht aber in dem Drängen Krügers auf 
Crledigung ſeiner Angelegenheit nur Schikane der Behörde 
durch den beralen Gegner. Er aber bat ſich vorgenommen, 
rückſichtslos die Feinde von Thron und Aiur zu bekümpfen 
und als ſolcher iſt ihm Krüger oerdöchtig. Als der beſtohlene 
Mentier daher Anzeige macht, daß men einen Kahnſchiffer auf 
Dein al in einem Biberpels aeſehen habe, meint der 5 
vorſteher, das wäre kein weſenkliches Moment. Dieſer Kahn⸗ 
ſchißter. der tatſächlich als Hehler den Pelz von der Wallfer; 
gekauft hat. erklärt auf dem Amt, daß er ſelbſt einen folchen 
Pelz beſitze. Triumphierend weiit darate, der Amtsvorf 
dem verhaßten Rentier als Querulanten die Tär. Ter Amis⸗ 

  

  

        

   

  

zu beſchwindeln verſtand, für eine brave, grundehrliche Frau. 
Die Aufführung der Komödie war unter der Spiel⸗ 

leitung S. Haags von beluſtigender Lebendigkeit. Heinz 
Perino war als Wehrhahn eine jener Stützen von Thron 
und Altar, voll Schneid, Beſchränktheit und überhebendem 
Dünkel, wie ſie leider — früher in Deutſchland ſehr zahlreich 
waren. Jennyev. Weber ſpielle die Wollfen. Ließ ſie 
auch einen Zug ins Derbe vermiſſen, ſo war die Künſtlerin doch 
von einer erfreulichen Natürlichkeit. Den liberalen Spieß⸗ 
bürger Krüger gab Richard Linke⸗Lübau mit räſonie⸗ 
rendem Temperament. Zwei überaus lebenswahre Figuren 
ſchufen Franz Pfandler als der geiſtig beſchränkte Ehe⸗ 
mann der Wollfen und Les Hubermann ais dickfeüig⸗ 
liſtiger Schiffer Wulkotd. Ein tülckiſcher Zufall wußte während 
der Aufführung einmal die Heiterkeit des Hauſes beſonders 
zu erregen und am Schluß durch ein zu frühes Fallen des 
Vorhanges die Stunmung qu ſtoren. Lo. 

Kleines Seuilleton 
— Euszeichnung eines Arbeilerdichters. Der Wiener 

Stadtrat beſchloß in ſeiner letzten Sitzung, dem Gemeinderat 
zn empfehlen, dem Schriftſteller Alfons Petzold in Wien 
eine Ehrengabe von 1500 Kronen jährlich zu bewilligen. Petzold 
wurde in Wien im Jahre 1882 geboren und wuchs, da Vater 
und Mutter zuletzt arbeitsunfähig waren, im Elend auf. Mit 
15 Jahran war er Taglöhner, ſpäter Laufburcche, Fabrik⸗ 
arbeiter, dann Geſchäftsdiener und ſchließlich in einer Schokv⸗ 
ladenfabrik Packer. Am 2. Dezember v. Js. wurde er von 
einem ſchweren Vlutſturz befallen, an deſſen Folgen er noch] 
jetzt daniederlegt. Seine erſte Gedichtſammlung erſchien 1910. 
Im Jahre 1914 wurde ihm für ſein luriſches Hauptwerk der 
Bauernfeld⸗Preis verliehen. 

— Reue Wunder der seulſchen Bühnentecknik. Die 
neueite techniſche Errungenichaft. durch weiche die außerardeni⸗ 

gen Fortſchritte im lechniſchen Betriebe unſerer Bühnen 
gehen faſt ausnahmslos von dem Prin⸗ 

   

    

vorſteher erklärt aber die Wollfen, die ihn und den Rentier 

    

       zip möglickster Zeiterſparnis durch Szenenvorbereitungen aus. 
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waren; auch der Reſt kann als nahezu verdorben gelten. Als 
Urſache ift der Umſtand zu erachten, daß die Kälber in noch 
warmem Zuftande dicht zufammengeſchichtet in den Wagen 
verladen worben waren, da ein Andängewagen nicht mehr zu 
SafeDunen L* Vertnrn Sar. 

— Brokgetreide fürs Bieh. Wegen Verfütterung von 
Brotgetreide ſind bisher im Kreiſe Schlochau 125 Perſonen 
beſtraft worden. Die niedritzſten Strafen bewegten ſich um 
60 Mt. Die Höchſtſtrafe betrug 1000 Me. 

Lanziger Nachrichten 
Der Kampfmonai. ‚ 

Die ſchöne Bezeichnung Lenzmonat, die Karl der Große 
bei der von ihm vorgenommenen Verdeutſchung der Monals⸗ 
namen dem dritten Monat des Jahres gegeben hat, hat ſich 
leider, gleich den übrigen deutſchen Monatsnamen, in unſerer 
Sprache nicht erhalten. Sie iſt durch den Namen März nver⸗ 

  

iten. 
drängt worden, der lateiniſchen Urſprungs iſt und eine Um⸗ 
deutſchung des lateiniſchen Monatsnamens Martius darſtellt. 
Der Name bedeutet ſopiel wie Monat des Mars. Der Mars 
war der Kriegsgott der alten Römer, die ja das kriegeriſcheſte 
Volk des Altertums geweſen ſind. Welches großen Anſehens 
lich gerade dieſer Gott im alten Rom erfreute, erſieht man 
ſchon daraus, daß man dort den urſprünglich erſten Monat 
des Jahres nach dem Kriegsgotte benannt hat. Das ait⸗ 
römiſche Jahr beſtand anfangs aus zehn Monaten, die mit dem 
März begannen und mit dem Dezemver, dem zehnien Monai, 
endigten. Als ſpäter von den Römern, unter Vertürzung der 
Zahl der Tage eines jeden einzelnen Monats, das Jahr in 
zwölf Monate eingeteilt wurde, kamen merkwürdigerweiſe die 
beiden erſten Monate, der Janvar und der Februar, an den 
Anfang des Jahres. Die letzten Monate des Jahres vom 
September bis Dezember behielten ihre alten, nunmehr u. 
richtig gewordenen Namen, die iatſächlich den ſiebenten bis 
zehnten Monat bezeichnen, bei. So iſt es geblieben bis zum 
heutigen Tage. So wenig nun die vier letzten Monate des 
Jahres der Bedeutung ihrer Namen entſprechen, um ſa mehr 
iſt dies bel dem dritten Monat, dem März, der Fell. In ihm 
vollzieht ſich ja in jedem Jahre der Wechſel zwiſchen Winter 
und Frühling, der wiemals ohne ſchwere Kämpfe vor ſich geht. 
Der ſtarre Winter will nicht weichen, aber um ſo eftiger be⸗ 
drängt ihn der ewig⸗junge Sonnenlieblinz Frühling. 
Er unternimmt einen Sturmangriff nach dem c. dern gegen 
ihn, bis er ſchließlich den vollen Sieg gegen der éentthronten 
davonträgt. Mit vollem Recht ſingt daher der dichter: 

„— — — Nicht ohne Streit, 
Nicht ohne Stürme kommi die Frühlingszer. 
Wo Großes langſam werdend ſich geſtaltet, 
Doa muß in Trümmer ſtürzen, was veraltel.“ 

Frühllingsfeier der Arbeiterjugend. 
Trotz des noch immer grimmig dreinſchauenden Winters 

rüſtet unſere Arbeiterjugend wieder zu ihrer gewohnten 
Frühlingsfeier. Auch Krieg und Winterhärte können die 
freudige Hoffuutng auf die ſchließlich doch ſiegreiche Wieder⸗ 
kehr des lebensfrohen Sonnenkindes Frühling nicht nieder⸗ 
ewingen. Wieser ſoll ihm daher am Sonntag, den 18. März, 
ein ſeiner würdiger Empfang von der dazu in erſter Reihe 
berufenen Jugend im Bürgergarten bereitet werden. 
Der uns vorliegende Entwurf der feſtlichen Veranſtaltungen 
ſieht reiche Abwechſlung vor. Muſikaliſche Vor: 
ſprachene Dichtungen, Geſang von V iedern 
Sach 

  

     

       

  

   

  

  

Schon vor einigen Jahren waren, wie der Bühneningenieur 
Karl ompteur in der Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“ 
nusführi, in den meiſten großen deutſchen Theatern neben den 
Verſenkbühnen auch Drehbühnen und Schiebebühnen in Ge⸗ 
brauch. Die Verſenkbühne iſt der Tiefe nach in drei gleicho 
Teile geteilt. die ſo tiel geſentt werden können, daß man unter 
ihnen auch die höchſte Dekoration zu bergen vermag, ſodaß 
man die eine Dekoration vollkommen verſenken. um gleich⸗ 
zeitig die neuen heranrollen zu laſſen. Die Schiebebühne, die 
neueren Datums iſt, iſt ſo konſtruiert, daß die Dekoration aui 
niedrigen, auf Kugelrädern ruhenden Plateaus aufgebaut wird. 
Dieſe fahrbaren Plateaus, ſogen. Wagen, werden von einem 
beſonderen Seil nraum auf die Bühne gefahren. 

Die modernſte Bühnenkonſtruktion ftellt eine Verquickung 
von Verſen⸗ und Schiebebühne dar. In dieſem Falle iſt die 
Schiebebühne im Unterbau des Bühnenbodens angebracht., ſo⸗ 
daß die Wagen mit dem fertigen Dekorationsaufbau genau in 
den Schacht gefahren und dann emporgehoben und ſpäter 
wieder verſenkt werden. Hierdurch wird das ſonſt für den 
MNebenbau der Schiebebühne benstigte Gelände erſpart. Nen 
iſt eine zuſammenklappbare Drehbühne, die in zuſammen⸗ 
geklapptem Zuſtand durch einen Verſenkſpalt emporgezogen 
und auf dem Bühnenfußvoden aufgeklappt werden kann, Um 
den für plaſtiſche Dekorationen notwendigen Aufbewahrimgs⸗ 
raum und damit auch die betreffenden Koſten zu verringern. 
führte man neuerdings aufblasbare Dekorat: nsſtücke ein. di 
aus leicht imprägnierten Stoffen hergeſtellt ſind und innerhats 
weniger Augendlicke durch Preßluft aufgeblaſen werden können. 
Auf dieſe Weiſe verwandeln ſich harmloſe, in irgend einem 
Winkel aufzubewahrende Tücher im Handumdrehen in rieſige 
Felsblöcke, Bäume, Säulen uſw. Neu ſind auch doppelſeitig 
benutzbare Kuliſſen. die auf beiden Seiten verſchleden hemalt 
werden. Der Kinematograph hat bisher nicht die von mauchen 
Veuten erwartete revolutionierende Umwälzung der Bühnen⸗ 
technik hervorgebrocht, findet aber doch ma 
ſo wird er beſonders gut bei ſchwach erhellten 
Für Durſtellung von Geiſtern oder fanſtiger be 

  

    

  

  

    
  

in der Hper z. B. für den Walkürenritt, verwend⸗. 
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Ler Kiebertgen. Ssgend⸗Seranſtattunſen ſichert 
ileier ſturke Betselligung der Freunde ſrelheitlicher ers 
froher Beſt Len. Der Elntriitspreis beiräßt ſck ä 
uiche 20 Piennes- Jür Grwochlene 40 Plennig, Kinder Unter 
k. Lahren kärmen wicht zugelnſieen rerden. Pies geschest 

  

wrirnitich auch, vm Die Wireung des Borherrogeren nücht zu 
bteeintrüchliigen. drſern Grunde mö⸗hlen wir nuch witder 

  

borauf ctifmerkfam mathent. duß alhe eünehnner den Dar⸗ 
vietungen mit völliger Kuhc und Aufmerlfamkeit folgen 

joüten. Die Erfälling die n Mihl 
ſchurt Üdertaupt erſt den Erfols ber Vemühugen der Vor⸗ 
tragenden für alle Hörer. Die ntrittskarten ind in der 
Buchhandlung Volkswacht. 33, in allen Ge⸗ 
Werllchaſt Nen 
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ſtarken Mänge, Lie 
gaben, habden derr Me 
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Wie Lein 

   
los weiker exverimentierl. 
werde., en Freitag den h. 

Langfuhr. dagegen den Erßh 
Een. Dafür ſird zraei neue und lehr rir tige Berkauls⸗ 
ſtelten eingerichtet. Die Turnhalle in der Gertruden⸗ 
44 ſe und die Turnhalle in bder Kehrwiedergaſſe. 
Es bürite eine nicht kleine Ar 

  

   

jänftigen, beruft ſich der Mog 
daß die Zadl der Plätze nur 
er. Maſfenssfammkungen zu 
Ruße zu bewahren: es 
ſallmmthen ſtattti 
wieder gar niches nüßen 
hallen wird einen beionderen 
Es üft nicht Lnmoel 
und nur geſagt 
die Aufgode f5 
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Weit deß ber licherſch des 

  

R 

eGablen zu Ren⸗ 
des guten Geſchäfts⸗ 

Baiiges wicht Zir fröß feißt 1n. uů Beſuch aurh in 
dieſem Jahds heſonders gur ſei, Jo vurſchküntzen doch die Kriegs⸗ 
zulanen der Bühnen⸗ und Theaterch⸗ ben einen grohen 
Tell des Gewinnes. So vberichteten auch üÜberernſttmmend die „Ertien Die Des — ürgerlmchen Siäieer- Mis ensſten 22 hener Dern 
Büirgermeiſter noch deſonders ſagen, Neß ber Direktor ainem 
Verſonal frelmillige Teuetungszulagen gegeben habe, und baß 
die Löhne und ſächlichen Ausglaben bedeiltend höhere geworden 
ſeien. Zu dleſen Eriläreimgen erhlelt de Dangiger Zei⸗ 
tung folgende ungemein berertenswerle Zuſchrift der Or⸗ 
gantſatlon der Bühnenkünſtker, die ſte in der Morgenausgabe 
am 8. Mürz veröſßfentlichte: 

Sohr geehrte Redakkiont 
Rach dem Bericht über dir lehte Stadlverordnelenſitzung in 

Rr. 98 der Danziger Zeitung folt Herr Bürgermeiſter Dr. Bolt er⸗ 
klärt haben, der leberſchuß bes Thenkers würds nicht anzu Broß 
werden, da die Kriegs zulagen der Wühnen⸗ und Theaterangeſtelltan 
einen grohen Teil des Gewinnes verſchlingen“. — Wir wiſſen nicht, 
ob der Altslpruch dea Herrn Bürgermelſters wirklich in dieſer Form 
geſallen iſt. Die in Ihrem Berichte wiedergegebene Faffung ill 

  

     
  

  
   

    

     
      

   
     

  

       

  

   

  

    

  

   

        

          

   
   

  

       

  

       

  

          

   
     

    

    

   

      

   
   

gee ichtige Vorſtellungen hervorzurufen. Wir 
ů uns bay⸗ Feſtſtelluns, daß auf Akten des Ortever⸗ 

bandes dem Soloperſonai des Theaters ſeit 16. Januar eine Teue⸗ 
vungszulage in der Form gewährt wird, daß den Gagen bis zu 
29 Mark ein Zuſchuß von 10 Prozent, von 301 bis 00 2 ſchl.) 500 

ürk von 5 Prozent gezahlt wird; die Gagen von 5 ark und 
E er ſnd in diele Bergunſtigung nicht eindezogen. In zhnlicher 
Weiſe wurden ſchon vorber die Vezöge der Chor⸗ und Orcheſter⸗ 
angeſtellten etwas aufgebeffert. 

So dantenswert dieles Entgegenkommen von uns empfunden 
s ſich um ein frelwilliges Zugeftändnis der Direktion 

es doch nicht recht ontgzängig, berin bei dem aißer⸗ 
igen Geſchäftsgauge des Theaters eine ſo welent⸗ 
Zung des geſchäftlichen Ergehniſſes zu ſuchen. Zu⸗ 

dürfen wir darauf hinweiſen, daß am hieſigen Stadttheater — 
n von einigen Operngagen — nach der eigenen Erklaru 

X rs te noch nicht die vollen Het 
E d die allgemeinen Lebensverhull⸗ 
um 105 bis 200 Prozent gegenüber der 

  

    

  

    

    

    

   

  

      
  

tehende Veröffentlichung exjolgt auf Beſchluß der Mit⸗ 
gliederverfammlung vom 2. d. Mis. 

Meit vorzüglicher Hochachtung 
E         E 
ngehöriger. 

Alwin Henry, Obmann. 

Eine größere Ueberraſchung als dieſes ſoziale Zert⸗ 
dokument ijt für uns ſchlechterdings undenkbar. Das ſind alſo 
die ſozialen Folgen der ſtädtiſchen Bühnee! Selbſt heute 
werden noch am Theater der Großſtadt Danzig dein weilaus 
größten Teil der Künſtler nicht einmal die Friedensgagen ge⸗ 
zahlt?! Wie ſoll man ſich den Widerſpruch zwiſchon der Er⸗ 
Kärung des Bürgermeiſters vom 27. Februar und dieſer von 
ihm herbeigeführten notgedrungenen Flucht in die Deffentlich⸗ 
kett erklären? Iſt das wirklich die feierllche Erfüllung der 

ig des Bürgermciſters von der materiellen Sicherung 
itler, wie ſie eines er ſt klafligen Theaters würdig iſt? 

Ein größere Enttäuſchung konnte die Stadt und auch Direktor 
Schaper der Bürgerichaft und allen Kunſt⸗ und 2 4 

Sel 
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kict, Lm Nie ⸗ dlich kann die a 

ffentlichung unmöglich ert 

  

ledigt ſein. 
der Stadiverordnetenverſammlung wird eine Erklä⸗ 

den klaffenden Widerſpruch zwiſchen den 
des Dürgermeiſters und der ſehr bedauerlichen Wirk⸗ 

t werden müfſen. Dann muß die Erfüllung 
Bürg meilters vom vorigen Jahre un⸗ 
'e Stadt, die einen Ja- Szujſchuß von 

ater leiſtet. darf die jetzigen Gagen⸗ 
T dulden. Die Danziger Zeitung 
üt nur, daß ſie ſie gern abdruckt. 
vielſagend gemeint ſein. 

    

    

   

  

   

  

er Generalserſammt . 
on ihre ſchon längſt vorhandene 

Dderorgangation weiter zu entwideln. Um die alte, treu zur 
rtei ſtebende Organiſation zu ſchwächen, wird in 

üben zu fiichen gehicht. Der Vorſtand 
mung der Vertrauensmöünner Maß⸗ 

m die Parteirechie der Genoffen zu 
ie Geſamtperteifindgül⸗    
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        aus Dänziger Organlſationen und Verelnen am 16. 

Februor⸗1917 unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Scholtz 
gebilbete „Danzißzer Bürgerausſchuß für die VI. deutſche Kriegs⸗ 
anleihe hai bereits uün Pörbersitende Täütigkeit entfaltet. 
Pie Sonderauusſchüſſe ſür bie einzelnen Werbungsarten (Wer⸗ 
bung burch Schulen, Vereine, Hauswerbung, Werbung in 
Handels⸗und Anduftriekreiſen uſw) haben getagt und zhre 
WIherent geisgreel. „Senhnri Kriegsanlelhe unter Anſpan⸗ 
nung r völlen wirtſchalllichen Kraft! Ohne Geld kein 
Sieg!“ iſt der eindringliche Merberuf. Zlugblätter und Plakate 
unterſtützen die Werbung. Um allen Krelſen die Beteiligung 
an der Kriegsanleihe zu ermöglichen, ſind flir die Kleinzeich ⸗ 
nungen beſondere Erleichterungen vorgeſehen, in dem 
7„100 Mark-Schein mit Pellzahlungen“ und den zum Werte von 
10 Mark — und für Schulen auch zum Werte von 2 Marr — 
herausgegebenen „Kriegsanleihe⸗Sparſcheinen“. 

E 
Stammrollen für die Hilfsdienſtpflichtigen. 

Der Bundesrat hat Veſtimnrungen zur Ausführuntg 
§ 7. des Hilfsdienſtgeletzes belchloſſen, nach welchen die Orts⸗ 
hehörden Liſten aufftellen müſſen, in die alle diejenigen männ⸗ 
lichen Deuiſchen, die in der Zeit nach dem 30. Juni 1857 und vor 
dem 1. Januar 1870 geboren ſind, aufgenommen werden. In 
der Stammrolle iſt auch der Beruf feſtzuſtellen, den der Hüfs⸗ 
dienſtpflichtige eventuell früher ausgeübt hat. Ausgenommen 
bleiben Aerzte, Apotheker, Tierärzte, Reichs⸗, Staats⸗, Ge⸗; 
meinde⸗ und Krchenbeamte, Angehörige der Land⸗ und Forſt⸗ 
wiriſchaft, Eiſenbahnbeamte uſw. Die einzelnen Kriegsämter 
werden die Ermüchtigung erhalten, beſtimmte Betriebe als nicht 
für die Hilfsdienſtpflicht in Frage kommend zu bezeichnen. 

Die Anmeldung zur Stammrolle muß vom 1. April ab 
bei den noch zu veröffentlichenden Stellen erfolgen. Wenn in⸗ 
zwiſchen nicht genügend frelwillige Meldungen für den 
Hilfsdlenſt eingehen, wird in den notwendigen Fällen auf 
Grund der Stammrolle zwangsweiſe Elnberufung 
erfolgent Dabei werden die Rütkſichten, die bel freiwllliger 
Melbung genommen werden, nicht immer beachtet werden 
können. Die freiwillige Meldung liegt deshalb durchaus im 
Intereſſe der Botelligten. 

    

des 

   

Ein Polizelpräſident gegen 
Ißi ſHggenr a, ee 
Dil ſchönen Köfn ant 2 

  

  

* heii wie 
Menſchenaltern ſprichwörlliche Danziger Wohnungselend, hat 

* 

hältmiſſe bei weifem nicht ſo ungünftig das 

  

der Poligeipräfident untängſt folg, 
Hausbeſihßer erlaſſen: 

z-Es iſt häuſig durüter Rlage geführt worden, daß die 
Eigentümer von Hüäufern mit Mietswohnungen oder deren Stell. 
verkreier Wohnuntsſuchenden die Vermietung von Wohnungen 
abgeſchlagen haben mit der Begründung, daß ſie Jamillen 
mit Kindernnichtfinihre 9äuſr aäüfnähmen. Ein 
derarliges unſaziales Verhalien verdien den ſchürſſten Tadel. 
Zusbefondecc in der gegenwärtigen Zeit, wo der Arleg ſo viele 
Lücken ia nuler Polk geriſſen hat, bedeutet eine iolche Handlungs⸗ 
weiſe eine Schüdigung der wlchligſten vaterländiſchen Lebeus⸗ 
intereſſen. Soll das deutſche Voik auch fernehin feinen Piath 
gegenüber ſeinen Feinden und Neidern behaupten. ſo iſt das erfte 
Erfordernis, die Herauziehung einer ſtarken und. wehrhaflen 
Jugend. Mer den Eltern dieſe wichkige Aufgabe 
erſchwerl, vesſündigt ſich am Vaterlande. Zu dem 
am 1. April benorflehenden Rohnungswechjel elchte ich die vor⸗ 
ſtehende Mahnung an alle Hausbeſiher. Sollte ſie unwirkſam 
bieiben, ſo werde ich die Namen der aus Selbſiſucht oder Elgen⸗ 
nuß handelnden Vermieter öffentlich an den Prunger ſiellen.“ 

In Köln ſollen die Beziehungen der Menſchen noch nicht 
allein durch des nackte Geſchäftsverhältnis beſtimmt, ſondern 
du 
müſſen wir leider auf dieſe gomütvolle Annehmlichkeit ganz 
und gar verzichten. Hier laſtet die Kinderfeind ſchaft 
der Hansbeſitzer in voller Härte auf den Mietern der 

iſe. Dieſe Verfündigung am Vaterlande gilt 
bier aber auch für den Zuſtand nur zu vieler Wohnungen. 
Deshalb die Mahnung des Kölner Polizeipräſidenten 

r gerade an den Steuen beachtet werden, die — wie die 
adtvervzaltung — in erſter Linie zur Schaffung beſſerer Zu⸗ 
nde verpflichtet fünd. 

Praktiſches oten Hllfsdienſtgeſetz. 
Vor dem Schlichtungsausſchuß der Krieg⸗amtsſtelle Dan⸗ 

zig erſchien der Schmied K. von dem Rittergute Groß⸗ 
Trampken zur Regelung ſeines Lohnes. K. iſt vom Militär 
nach dort zur Arbeitsleiſtung überwieſen. Seine Familie mii 
acht Kindern befindet ſich in Birkenfelde. Er erhielt bisher in 
den Sommermonaten 3,.50 Mark, in den Wintermonaten 
3 Mark pro Arbeitstag neben freier Station. Er forderte 

für Winter und Sommer pro Tag 4 Mark. Der 
Ausſchuß erkannte die Forderung des Guts⸗ 
ſchmiedes als berechtigt an!l Der Vertreter des 
Gutes erklärte ſich bereit den Betrag zu zahlen. 

Der W Omacher H. wünſchee den Abkehrſchein, der 
chen Werft verweigert wurde. H. machte 

Seltend, daß er bei einem Stundenlohn von a48 Pfg. nicht aus⸗ 
kommen könne, zumal er in den letzten vier Wochen keinen 
Akkord erhalten habe. Der Kläger hat ſechsmonntliche Kün⸗ 
igung. Da das Zivildienſtgeſetz die Kündigungsfriſt nich! 
khehr, konnte der Ausſchuß dem Antrage nicht entſprechen. 

    

die rheiniſche Gemütlichkeit verſchönt werden. Im Oſten 

    

   

    

  

  

    

  

  

    

  

  

         

Der Dreher S. von der Kaiferlichen Werft erhält den 
auf Grund ſeines Nachweiſes, daß er in der 

Krie ſtrie in Verlin gegen einen Stundenlohn von 1,65 
Mark fſofort eintrelen könne, während ihm die Werft nur 
48 Pfg. za In dsſer Differenz erblickte der Ausſchuß einen 
wichtigen rund im Sinne des Geſeßzes. 

Keiren wi lickie er in der Sache des 
Mechanikers J. von der Keaiſerlichen Werft, der die Abſichꝛ 
hatte, bei der Firma Krupp in Arbeit zu treten, weil ihm in⸗ 
folge Krancheit die Werftarbeil zu ſchwer ſiel. 

Der Schmied M. verlangte den Abkehrſchein, weil er in 
ine zw Ehe ſ 

dieſe Abſicht nicht a 
Abke ins anerkennen. 
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lichen Werft serlangte den 

au geringen Verdienſtes. In der Ver⸗ 

  

  
 



    

    klung erklärte ſich der Vertreter der Werft bereit, dem 
, ben Abtehrſchein auszuhänbigen. 

Der Techniker K. iſt bei der Firma F. Schichau 
u ein Monatsgebalt von 140 Mart beſchäftigt, 

2.
 

r hat ein Engagement in Kiel angenommen, wo er 300 
ark monatlich erhalten ſoll. Die Firma erſuchte um 

lusſetzung eines Veſchluſſes, da ſie ſich mit der Kieler Firma 
M Berhbindung geſetzt he. Ver Ausſchuß war jedoch an⸗ 
rer Anlicht. Der Aßl⸗ l0f 

verden, bamit K. der Kieler Firma die Annahme ſeines 
ngahements beſtätigen kann. Das könne, ſo führte der Be⸗ 
5 des Ausſchuſſes begründend aus, nur durch durch Ab⸗ 

    

    

abe des Abkehrſcheins bedem neuen Arbeitgeber geſchehen. 
ieter Entſcheidung fügte ſich die Firma F. Schichau. 
Kupferſchmied P. zog ſeinen Antrag auf Erteilung eine⸗ 

btehrsſcheins zurſück, weil zwiſchen ihm und der Ilrma 
Schichau eine Einigung erfolgt iſt⸗ 
Schmied W. von berſelben Flirma erhiett dan Abkehr⸗ 

in, da er nachwies, daß er auf der Kalſerlichen Werft mehr 
erdienen könne. Auch Stauer W. konnte mit dem Abkehr⸗ 
hein von Schichau zur Kaiſerlichen Werft üvertiedeln. 
Suttler P. wurde bei Schichmm ols Helfer bei den elek⸗ 

et 

iſchen Lampen beſchäftigt. Er wollte in ſeirem Veruf be⸗ 
äftigt werben, wobel er auch einen höheren Verdlenſl er⸗ 

ielte. Der Ausſchuß ſtimm'e dem zu. W. 
hrſchein. 

Schloſſer W. von der Arkil 
tehrſchein wegen Krankhei, in der Familie. 

urde vertagt. 

Werkzeugmacher H. von der Gewehrfabrik verlangte den 
tehrſchein., weil er nicht in ſeinem Beruf als Wertzeug⸗ 

, ſondern als Feiler beſchäftigt wurde. Die Betriebs⸗ 
ktung erklärte ſich bereit, den Schein auszuſtellen. 

Iufolge Todesfall ſeiner Frau erhielt Schloſſer A. den 
blehrſchein, den ihm die Gergehrfabrik verweigert hatte. 

Slädliſche Wehnhäuſer. 
Um einer Wohnungsnot nach dem Kriege zu begegnen 

d zugbeich zur. Herbeiführung normaler Mietpreiſe, haben 
ir wiederholt auf die Netwendigkeit des Häuſerbaues in 

tädiiſcher Regte hingewieſen. Daß die Anregung praktiſch 
urchführbar iſt, bewejſen uns die Angaben, die die Stadt 
ſſau jetzt auf eine Rundfrage des Deutſchen Stödtetages ge⸗ 

nocht hat. 
Die Wohnemgenot von kinderreichen Famllien, heißt es 

„ hat uns veranlaßt, einen Verſuch mit der Erbauung von 
ädtiſchen Häuſern für kinderreiche Familien zu machen. Der 
Berluch iſt glänzend geglüctt. Tie Stadt Deſſau hat fünf 
äuſer gebaut. Jedes Haus beſteht aus ſechs vertikal ge⸗ 
ennten Einzelhäuſern unter cinem Dach. Jedes Einzelhaus 
eſteht im Erdgeſchoß aus großer Wohnküche und Waſchküche, 
Obergeſchoß aus drei großen Schlafzimmmern, aus Boden⸗ 
um, Keller und etwas Gartenland. Die Stadt hat den Grund 
und Boden unentgeltlich zur Verfügung geſtelll. nimmt eine 
iere von 250 Mark jährlich, zehlt aber für das im Haushalt 
bende Kind unter 16 Jahren für Kopf und Jahr 8 Mark 
väcgu oh, ſo daß die Miete bei ſechs Kindern nur 202 Mark 

ägt. Da im letzten Jahre 204 Kinder in den 30 Familien 
handen waren, hat die Stadt einen Mietzuſchuß von zu⸗ 

mmen 1632 Mark gewährt. Das Grundſtück iſt mit 25 000 
tark Bodenwert anzunehmen, ſo daß der hierdurch der Stadt 
tſtehende Minderbetrag von 800 Mark zu berechnen iſt. Der 

uſchuß für 30 ſulche Famllien betrug daher im letzten Jahre 
13½ Mark. Ein Kapital von 100 000 Mark iſt von der Stadt 
ür Verfügung geſtellt, um hieraus zweite Hypotheken für 
nderreiche Arbeiterfamilien an Erdauer derartiger Häuſer 
geben. 

KAuf. kehen, daß etwas gemacht werden kann, wenn der 
nte Wille vorhanden iſt. Die erſte Vorausſetzung iſt auch 
er, wie bei allem: Verſtändnis und ſozialcs Gefühl. 

erhielt den Ab⸗ 

  briewertſtect verlangte den 
Die Sache 

   

     

    

Erhöhung des Beköſligungsgeldes. Das VBeköſtigumgs⸗ 
ld för fommandierte Mannſchaften iſt mit Wirkung vem 
Februar von 1,50 auf 2 Mk. pro Tag erhöhl worden. Da⸗ 

berechnet für die Mittagskoſt 95 Pf., für die Aben' 
und fü ſt 20 Pj. Dort, o größere 

ſengen auf Selbſtverpflegung angewieſener Mannſchaften 
Drhanden ſind, werben beſondere Küchen eingerichtet, in denen 
» Mannſchaften zu dieſen Preiſen Verpflegung bekommen 
nunen. WDie übrigen Mannſchaſien. die nicht an einer ſolchen 
iche teilzunehmen in der Lage ſind, werden nolürlich mit den 
Mk. pro Tag bei den heutigen Lebensmittelpreiſen keines⸗ 
egs auskommen können— 

Die ſechſte Kriegsauleihe. 

‚ů Wie wir von zuſtändiger Selte er⸗ 

ꝛ? der Vekanntmachung. mit 
Beteiligung an des Reiches ſechſter 
ird, nahe bevor. 

hnungsanmeldungen wird ſich auf 
fähr vier Wochen erſtrecken, deſſen 

  

      
          

    

   
   
   
   

        

   
     

   

   

    

ben iſt, daß die P 
izahlungstermine fich tie des Monats Juli er⸗ 
ecken, ſo daß alle die zweiten Viertel des Jahres 
dd zu Beginn des drütten Gelder vereinnahmen, üder dieſe 
on 5; ügunſten der Kriegsanleihe verfügen können. Es 
eber auch dafür geſorgt worden, daß die Ende Mörz oder 
üfang April freiwerdenden Gelder ſofort nach Eingang ver⸗ 
islich angelegt werden können, denn ohwohl die Zeichnungs⸗ 
meldungen bis zum 16. April zuläſtig ſind, iſt es ſtatthaft, 
Lle oder Teilzahlungen vom 31.März an zu leiſten. 

Die ſechſie Kriegsanleihe wird in erſter Reihe Wieder in 
tprozentigen Reichsſchuldverſchreibungen beſtehen, die zum 
ſe von 98 vom Hundert (Schuldbuchzeichnungen mit Sperre 

zum 15. April 1918 zum Preiſe von 97,80 Mk.) gezeichnet 
rden können. rbeit von ſeiten des Reiches, 
die Verfügn ü 
ner Weiſe beſchränk 

  

   

    

  

   

     

  

      

  

    

  

ſchein mußte ſofort ausgehändigt ů ſich von den früher begebenen Schatzunweiſungen des Reichen 

  

     

      

  

Sollte das Reich waih dipſem Zeitpunkte eine Ermät gung des Binsfußes beabſichtigen, ſo muß es bei dieſer ebenſo wie bei den frülberen Kriegsanleihen die Schuldverſchreibungen klindi⸗ 
anbhenes, den Inhabern die Rückzahlung zum vollen Nennwerte anbieten. 

Neben den fünfprodzentigen Schuldv, E„ en Werben —gleichfalls gum Prette von 98 vom Hundert — vierelnhalb⸗ prozenlige ausloshare Reichsſchatzanweiſungen causgegeben, die 

     

Diefe Mittrttzna miess aensh ie lehr weſentlich unierſchriden. Dieße Miterung :ird aurch ſar die Eigentümer früherer Krisgsanleihen Intereſſe haben, da ihnen unter gewiſſen Vorausſetzungen Umtauſchrechte einge⸗ räumt ſind, die ihnen die Möglichkeit bieten, neue Schutzan⸗ weiſungen an Stelle ihrer alten Andeihen zu erwerben, ohne daß ſie genötigt wären, die letzteren zum Verkauf zu ſtellen. 

  

Die 10-Uhr⸗Polizeiftunde 
iſt vom 1 März vom Polizeipräſidenten auf Grund einer Ver⸗ fügtng des Regierungspräſidenten für alle Vergnügungsſtätten mit Ausnahme des Stadttheaters eingeführt worden. Zwecks 
weiterer Einſchränkung des Kohlenverbrauchs ſchreibt eine 
weitere poltzeillche Verordnung die Einſchräntung der Veleuch⸗ 

Meü 

tung von Schaufenſtern vor. 

  

Die Beste Waffe 
im Kampfe für Aufklkrung, 
Recht und Freiheit ist dis 

SOialcdtemekratische Presse 
Tausende unserer Mitbürger 
in Stadt und Land können 
nach als ständige Leser der 

Volkswacht 
gewonnen werden. Darumn 

aut, Genosscv, benutzt die 
nächstfolgenden Tage zur 

Werhung von Abonnenten! 

ffereppfe 
Einmalige Teuerungs- Ariegsunterſinhryng. 

Mit Rückſicht auf die Teuerungsverhältniſſe wird auch 
den hilfsbedürftigen Heeresbeamten im Ruheſtonde und den 
perſorgungsberechtigtien Wilwen von Heeresbeamten eine ein⸗ 
malige Kriegsunterſtützung im Höchſtbetrage von 100 Mart 
gemührt, wenn das Gefamtelnkommen des Beamten weni ger 
als 2500 Mark, das der Witwen weniger als 1200 Mart 
— und zwar ohne etwaiges Waiſengeld — beträgt. Dasfelbe 
gilt für penſionierte Offiziere und die geſetzliche Verſorgung 
beziehenden Offizierswitwen, wenn die gleichen Einkommens⸗ 
verhältniſſe vorliegen. Dieſe Kriegsunterſtützungen ſind von 
den Heeresbeamten bei der ſtellvertretenden Intendantur — 

iz des ſtellvertretenden Generalkommandos —, von den 
ieren und den Offtizierswitwen bei den ſtellvertretenden 

Generaikommandos zu beantragen. Die für die Anträge vor⸗ 
geſchriebenen Muſter werden bei den Kaſſen vorrätig gehalten, 
bie Penſion uſw. zahlen. Auch den Militärrenten⸗ 
empfängern und den verſorgungsberechtlg⸗ 
ten Witwen von Militärperſonen der Unter⸗ 
klaſſen wird in dieſen teuren Zelten wie bis⸗ 
hergeholfen werden. Sie habenihre Geſuche 
unter kurzer Schilderung der Einkommens⸗ 
verhältniffe Eingabe der Rente, des Waiſengeldes, der 
Zinſen aus Kapitalvermögen, des Ertrages aus Grundver⸗ 

p nter Peifügung der i 
rtretenden Generalkommando an⸗ 
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      apiere bei 

  

    zubrengen. 

Der Kriegsausſchuß für Konſumenleninlereſſen 
verhandelte am 27. Februar wieder über wichtige Ernährungs⸗ 
fragen. Die freiwillige Sammlung der Küchenobfälle 
hat ſich allgemein nicht bewährt. Dagegen hat die Sammlung 
in Charlottenburg auf Grund einer Ortsſatzung gute Ergeb⸗ 
niſſe gehabt. Dort werden die Abfälle zu Miſchkraftfutter ver⸗ 
arbeitet und bieten ein fehr vorteilhaftes Futter für Milchkühe. 
Ein gleiches Vorgehen ſoll beim hreſigen Magiſtrat beantragt 

  

       

     
    

  

   

  

      

    

     

roerd Wir hoffen, daß der Ausſchuß damit mehr Erfolg 
hat, i ren wiederholten Anregungen in gleicher 
Ric hebung der außerordentlichen Danziger 
P · e der Austchutz beim Regierungepräſidenten 
die § zung von Erzeugerhöchſtpreiſen beantragt und um 
die vermehrte Lieferung von Milch nachgeſucht. Er erhielt die 
Antwort, daß Erzeugerh reiſe baldigſt für einen größeren 
V f‚ üðS Dan die Myasn: Arüfene — ind daß die Proüpinzialfsttſtelle 

iich bemühe, die genügende Milchmenge nach Danzig zu liefern. 
Wir laſen unlängſt ſogar in bürgerlichen Blättern, daß hier 
nach ſtellungen im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe Taufende Danziger Säuglinge und 
Greiſe jetzt nicht die genügende Milch erhal⸗ 
ten können. Die Abhilfe gegen die Milchnot ſollte daher 
mit beſchleunigtem Nachdruck gefördert werben. In Ueber⸗ 

eberholten Ausführungen hatte der 
denten die Feitſezung des vor⸗ 

3 für friſche Breitlinge auf 
15 Pfg. für das Pfund beantragt. Die Antwort verwies dar⸗ 
auf, daß der Höchſtpreis von 40 auf 35 Pfg. herabgeſetzt wurde, 
Und erklärte, daß eine weitere Herabſetzung nicht möglich 
ſei! Zur Behebung des Kohlenmangels ſoll deim Ma⸗ 

t zur Herbelführung einer gleichmäßigen Verteilung die 

    

   
   

    

  

     

        gebenen Pprozentigen en bis zum Jahre 
2 feſtgeſeßzt, ſo daß verber mindeſtens bis zu 
ſem Zeitpunkte im Eenuſſe der hohen Verzinſung bloiben. 

    
hrung einer rte angeregt werden. Beſonders 

Vermeidung erm isſteiczerung für öſter⸗ 

  

    
  

  

  reichiſche Kohte foll⸗ en Höchſtpreiſe vorgeſchlagen werden. Jum laur Sprache gekonimen. 

Kuachenbackverbot rurde bemängelt, daß elne ſtärkexe 
Zuteilung des erſparten Mehls an die Verbraucher nicht er⸗ 
kolgt ſei. Man vertrat ſerner die Anſicht, baß zu viel un⸗ 
rechtmäßige BVrotkarten im Umlauf ſelen., Dieſe follen zum crößten Tell durch Entroendung in den Verkehr 
gesommen fein. Wenn dieſe Erxklärung nicht auf einem Irr⸗ 
tum des Berichterſtatters beruht, ſo ſollte ſte doch beſſer be⸗ 
grünbet werden. Es wurde vorgeſchlagen, die Brotkarten auf 
Srund don Liſten auszugeben, die, wie es in Königsberg ge⸗ 
Hehe, Durch dis v ben Meldungen berichtiat werden. 
an wendete ſich ferner gegen die Höchſtpreiſe für 

Wruken. Dieſe ſelen um 100 Prozent höher als die Er⸗ 
deugerpreiſe und ermöglichten ſo einen ungebührlichen Zwiſchen⸗ 
verdienſt. Dabei hätten die Wruten, wie andere Gemüſe⸗ 
arten, nin den halben Nährwert der Kartoffeln. Beklagt 
wurde auch die ungenügende Zufuhr von Kartoffein nach 
Danzig. Ebenſo wendete man ſich gezen den hier ſtark ver⸗ 
breiteten unerlaubten Fleiſchhandel für 3 Mark und 3,40 Mark 
das Pfund. Es wäre gut geweſen, wenn die Quellen dieſes 
Handels genauer bezeichnet worden wären. Sollte er etwa 
mit dem „Um⸗die⸗Ecke⸗bringen“ des Fleiſches in Verbindung 
ſtehen, von dem Dr. Grünſpan unlängſt ſprach? 

Schwere Kohlennot. 
Dieſer Winter gibt ſich beſonders hart. Auch die av⸗ 

laufende Woche zelgte außerordenllich ſtarke Kälte. Das 
Thermometer ſaut morgens nicht ſelten auf mehr als 20 Grad 
Kälte. Zu all den anderen Schwierigkeiten, die der Krieg ge⸗ 
boren hat, kam für die Armen nun noch die harte Kohlennot. 
Bel den Mängeln der Ernährung mußte ſie beſonders ſchwer 
empfunden werden. Um ſo härter, weil es eine ſtädtiſche Für⸗ 
ſorge auch ouf dleſem Gebiet leider ebenfalls nicht gibt. Der 
Magiſtrat beſchränkte ſich auf die Ueberprüfung der leider 
nicht niedrigen Preiſe des Vereins der Kohienhändler. Den 
Kriegerfrauen wurde ein etwas mäßigerer Preis gewährt. Wie 
wenig dies in Wirklichkeit bedeutete, mußte der Magiſtrat ſelbſt 
beſtätigen, als er in ſeinen Anzeigen erklörte, daß dle Preiſe 
für die Kriegerfrauen von den Händlern nicht überſchritten 
werden durften. Die Händter konnten ſonſt in beliebiger Menge 
an große Beſtelter verkaufen. Vor en Höfen ſammelten und 
ſemnmeln ſich all großs An ungen armer Frauen und 
Manner, die etwas Kohle zu erlangen ſuchten. Während des 
bitteren Froſter ſtanden und ſtehen ſte halbe Nächte, um beim 
Verkauf nicht doch noch leer auszt Welche Zuſtände ſich 
entrolckelten, berwelſt das Maſfenunglück in Langfuhr. Ob⸗ 
gleich die Frag: aufgeworſen werden muß, wer die dort 
Berletztenentſchädigenwird, folgte kein ſtädtiſches 
Eingreifen in die Kohlenverforgung. Die ſtädtiſchen Schulen 
mußten zunächſt vom 5. bis 18. März wegen Kohlenmangels 
geſchloſſen werhen. Leider mußte aber auch dieſen Kälteferien 
wieber eine beſondere Danziger Eigenart aufgedrückt werden. 
Die Volksſchüler müſſen an jedem Vormittag in den kalten 
Schulzinanern antreten, um ihre Arbeiten prüfen zu laſſen. — 
Der Magiſtrat weiß alſo ganz genau, was Kohlenmangel be⸗ 
deutet. Die Szeuen vor den Kohlenhöfen mußien auch ihm 
gigen, daß die Ainge unmöglich weiker gehen konnien. Die 
Leiden der Greiſe, Kleinen und Kranken ſind nicht ar szu⸗ 
denken. In der Preisprüfurgsſtelle ſind vom Genoſfen Gehl 
ſchon mehrjoch Auregungen fü ches Eingreifen ge⸗ 

  

    

    

    

  

   

  

  

n 
macht. Schon längſt haben wir mitgeteilt, daß man ſogar in 

  

Thorn Wärmeſtuben eingerichtet hat. In Danzig geſchieht 
aber noch immer nichts. Was werden ſoll, wenn ſich die Dinge 
ſo weiter entwitkeln, wiſſen wir nicht. 

Klagen über das Brot 
erſtrecken ſich ſeit länger nicht bloß auf die ungenögende 
Beſchaffenheit. Inmer h rwird bemängelt, daß es nicht 
das richtige Gewicht hat. Zwar iſt der Preis des Brotes nach 
dem Gewicht berechnet. Nach dieſem ſoll es auch verkaufi 
werden. Die meiſten Käufer vertrauen indes nach alter Ge⸗ 
wohnheit der Zuverläſſigkeit der Bäcker und nehmen das Vrot, 
wie es ihnen gegeben wird, ohne es ſich vorwiegen zu laſſen. 

— Die Müsset re, fict, Sefet, 1655 

  

    

  

  

     
     Die Bücker läſſen ſich ſelditver 

gewicht vorgeſchriebene Bezahlung ge 
nicht ſelten, daß Brot B. nicht das vurtzeichriebene Gewicht 
von 1000 Gramm, dern weniger haben. In den 
Neueſten Nachrichten klagt jemand, daß er beim Nachwiegen 
ſolcher Brote feſtſtellen mußte, daß an einem 20 Gramm und 
an dem zweiten ſogar 55 Gramm fehlten. Er rechnet richtig 
aus. daß bei dieſem Verluſt von der Wochenmenge von 324 
Vroten ſchon 192/4 Gramm t‚ehlen würden. Am letzten Tage 
hätte man dann nicht mehr 250 Gramm, ſondern mir nuch 
57%6 Gramm zur Verfügung. Um die bei den jetzigen Er⸗ 
nährungsverhältniſſen einſchneidende Venachteiligung der 
Käufer zu verhiliten, bleibt die Anord 
nach Gewicht. In der leßten Woche gab die S= 
Kartoffeln ſchon Souorkraut ab. So weit teilweiſe noch Meh. 
als Erſatz gewährt wurde, fiel das Weizenmehl fort, ſo daß 

gen mußter-, Unter 
er Brotmenge un⸗ 

Lien auf die 
E 

     

        

   

   

    

    

      

     

    

    

       wohl einen Lieblin 
fördern follte, erſchiene 
ſchwere Milchnot dach 
Herabſetzung des 
Breitlinge wünſchte 
zuerſt etwas zum E 
Muen ſoll. Die Ermü 

baben muß. un man langſam 
ung des Preiſes der Vreitlinge, dieſes 

wichtigen Volksnahrungsmittels, don 30 Plennig auf den ror⸗ 
jährigen St non Pfennig hat der Rogierungspräſident 
inzwiſchen leider abgelehnt. — 
Sein Klugblatteiſt bei den Verhandlungen des preußiſchen 

guſes über Ernührungsfragen am 6. März auch 
Und zwar warſe der fortſchrikliche 
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Verichl des Kerliner Tugeblat! lolgenden ausflihrte: 
Menn ater der Reglrrungspräſident ein Mugbiatt ver⸗ 

breiten kläßtt: „Wie ſoall ich ſart werden“, worin zur Nutze heim 
Eſſen, zum guten Katen, allerdings auth zum Kauek breiiger 
Speilen rind don Suppen — Pus ſol er erſt mal narmachen 
(Helterkelt.) — gemahnt und als fechſtes Gedot geſagt wirb: Hört 
auf zu eilen, ſodald du keint Eßluft mehr daſt!“ (Croße Helterkell.), 

daan exty. nert eine folche Ceiflumm au den nutzeſundeſten Poſtreitzelſi 
betgangener Zerten. Iuſtimmung.) 

Obwuhl dieſe Ausführungen von Lippmann im offi⸗ 
Riellen Auftrage emer Partel gemocht wairden und die An⸗ 
vegunz dazu ſicher von Danng ausgegangen ſein dürfte, nimmt 
nicht eiamel die forkſchritttiche Danziger Heitung dovon Notiz. 
Wan verttetzt dieſe Juröckhaltung allerdings, weil man ſich 
jagen muß, daß Herr Lippmann eigentlich allen Antaß gehabt 
bälte, folche entichtedenen Töne nicht nur gegen den Regie⸗ 
rungsprüftdenten zu Juhern. Schließlich iſt das Verſahren 
der fortichrittlichen Siadevorwaltimg Danzige, den Angehört⸗den. 
en d.,Ar, e erun Glas fiel herous. Ein anderer Uhrmacher erklärte dem Kreeger, 

daß an der Uhr gar nichts gemacht warden ſei und 
daß die Herſtellung 4 Mark koſten würde. Ats der Landſturm⸗ 

gen der Krieger trotz aller Teuerungs⸗ und Kohlennöte und 

      

    

   
   

  

entgtpen ab Regierungs⸗ und Reichstagsmahnungen, auch 
jetzt keinen rinzigen Pfennig Zuſchuß zur ſtaatlichen Unter⸗ 
ſtützung blen., minbeſtens ebenſo der Kriiik bedürftig, wie 
ein viell nzeitgemäßes Flugblatt. Ganz zweifellos iſt, ei 

  

daß die brung durch die Verweiherum der Unter ⸗ 
Mu i viel jtärker als durch ein Flugblatt beeinflußt wird. 

it Riückſicht auf die immer noch beſondere Danziger Kriegs⸗ 
fürforge ſchried uns eine pieſige hürgerliche Dome neuerdings: 
„Es ſcheint, alsob Donzigjenleitsaller ſozia⸗ 
ien und nattonalen Erkenntnis und Einſicht 
liegl: bier ſcheint man die Armut trotz aller 
Wirkungen des Krieges noch immer als eires 
Strafe anzuſehen, die ungemilderl dis ans 
Lebenseade perbüßt werdenmuß.“ Dſem ditte⸗ 
ren Urteil kann man ſchlocht widerſprechen, wem man ſich 

nur mit Bultemmumg des Maglſtr 
jeinef Hand flenßt es gans allein, ds welten Kre 
MWinberbemittelten dieſe neue ſchwere Velaſtung aufgezwungen 
werden ſoll. Sollte das Verlangen an ihn geſtellt werden, 
In kann es neben der Abbehnung nur noch die Forderung 
der Uebernahme der Straßenbahn in den 
ſtädtiſchen Betrieb geben. Stärker kenn die Gigen⸗ 
nitgigken des Prinntbelitzes einer 2 
nocharmielen merden. als durch Welen Rortemernmgsplan- 

wurde abgelehnt. 

wegen Betrug zu verantworten. 
als Sachverſtändiger, daß die Uhr gereinigt worden ſei und 
der Antzeklagte ein tüchtiger Uhrmacher wör“. 
verurteilte ihn zu 60 Murk Geldſtrafe wegn 
belonders erſchverend ſah es den Umſtand au., daß die U5; 
in dem unbrauchburen Zuſtande einem Solbaten iies Feld ge⸗ 

  

Vügeordnete für Stetttn, Slypmann, der berUder nach bem] Iik die Sepland ricorvfe — Kur iſt ſie allerdings 
durchäuflihren, In 

St der L Der 

Sesemrichtung niht     
    

Ahrmacher⸗Verdlenſt. 
Bei dem Uhrmacher Jullan Viſinski, Breitgaſſe 21, gab 

im Oktober ein ins Feld gehender Landſturmmann ſeine Uhr 
in Neparaiur. 
wegen der gründlichen Arbeit 5 Mark bezahlen, die aber 
ſchließlich aus Entgegenkommen auf 4,50 Mark ermäßigt wur⸗ 

Als er ſie nach einigen Tagen abholte, ſollte er 

Nur zu bald blieb die Ubr wieder ſtehen und auch das 

mann darauf dem Liſinsti Vorhaltungen machte, wurde er mit 
iner kräftigen Grobheit abgewieſen; die Ausheſſerung der Uhr 

Er hatte ſich darauf vor dem Schöffengerich! 
Uhrmacher Wegner erklärte 

Das Gericht 
Betruges. Als 

  

eben werden ſollte. 

Auf Grund des Telagerungszuſsandes 

Unter dieſer Ueberſchrift berichteten m'r in der letzten 
daran erinnert. daß auch die hieſigen Lehrer ſich in der Dan⸗ 
ziger Jeitung kürzlich darüber beilagten, daß ße in Danzig 
noch lenge nicht die Vertünſtigungen erhaiten, die ihnen z. B. 
in: Königsberg längft gewährt werden. 

Ben fetlenen ieren. 
Die Preiſe der Gänſe und Enten halten ſich auf dem 

Wochenmerct, noch immer in gerade 

  

it ſchwindelnder — lchwir. 
N — SS Am leEes 559e. Am letzten 

  

   
80 

Sornabend Loßteten Gänſe pro Pfund bereits 6 Mark. Enten 

    
    

   
    

Mark pro Pfund bezahlt werden. Auch das 
shuhn koſtete 10 dis 15 Maart sro Stück. Für 

wurden ebenfalls ohne Kückſicht auf die Oröe, 
che — gefor dert. So mußte für das Stück dis 

rden. Bis eine Rilderung Wiefer Pxeiſe 
ich in auswürtigen Slättern Sbenb erwähnee 

uünd Kaninchenfarm erfolgt, dürfte wohl noch 
er die Mottlau und Weichſel herunterlauſen 

Schneiderveriammlung. 

   

      

Nummer ſtreng objektiv, daß der Burequangeſre'lte G. Schrö⸗ 
der Meanme der ungeſetlichen Verbreitung Leßen die Sozial⸗ 

Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Dieſe Angaben unſeres 
Berichtes entiprechen in der Hauptſache durchweg den Tat⸗ 
jachen. Mit der „Wahrhaftigleit“ des perfiden Marat⸗Flug⸗ 
bloites, das wir perſönlicher Herabwürdigung dient, läßt ſich 
unſer Bericht in keiner Weiſe vergleichen. Trotzdem erſuchte 
unns Herr Schröder, B ALer, „Auſ rund des 5 1T s irEBgeß 

wegen einiger irrtümlicher Nebenſä hlichkeiten unſern „falſchen 
Bericht“ zu ergänzen. Wir entſprechen dieſem ine o hne 

   

    

    

an Flugblültern amgetlagt wor, U untichite. 
Richtig iſt, dez ich deſſen: ni cht beſchuldigk! bin. 2. Es iſt un⸗ 
rich ·i 9. doß eins ber Flugblätter „Die Seibſtentlarvung der 

Sozialdemokratie heißt. Richtig iſt, daß ber Titel „Die 
Selbſtlarvung der Fraktionsmehrheit lautet. 
3. Es iſt unrichtig, daß ich „die Verbveitung durch die Poſt 

  

   
undaufanderen Wegen“ zugab. Richtig iſt, daß ich     

eing Eſ and, 200—240 Klätter als Druckſache oder Brlef ver 
ſchickt zu haben. 4. Es iſtunrichtig, daß ich einen poli, 
ellichen Strufbeſehl erhalten bötte. Richtig iſt, daß bez 

Amtsgericht Danzig dle VBerfügung ſandte. 
ö Schröder. 

Die Danziger Neueſten Nachrichten gaben aß 
5. März folgende ihnen zugegangene Verichtigung wieder, U0 
auch elgenarilg geſprächig iſt: 

1. Es iſt ichtig, daß ich hie Slußblätter „geheim“ ver 

breitet habe. Richtig iſt, daß der Verſand in Umſchlägen er 
folgte, deren Adreſſe von meiner Hand geſchrieben war und diy 
mich als Abſender angaben. 

2. Es iſt unrichtis, daß die Flugblätter „Angriffe auf di 
Sozialdemokratijche Reichstagsfraktion wegen ihrer vaterlön 
ſchen Haltung“ enthielten. Richtig iſt, daß das Flugblott 
Selbſtentlarvung der Fraktionsmehrheit“ den ſtenograph! 
Reichstagsbericht Üder die Sitzung enthielt, die zur Speitu 
der Frakklon führte. Richtig iſt ferner, daß das zwelte von mi 
verbreitete Flugblatt Angriſſe auf die Sozialdemokratiſche A⸗ 
beiksgemeinſchaft zurückwies. 

8. Es iſt unrichtig, mich als den „Führer der Danzigen 
Arbeitsgemeinſchaft“ zu bezeichnen. Richtig iſt, daß ich zurzen 
verhindert bin, am politiſchen Leben Anteil zu nehmen. 

Danzig. den 2. März 1917. 
Guſtap Schröder, Redakteur. 

Aus Anlaß dieſer Erklärung ſind uns m⸗hrere Acußt 
rungen von Genoſſen zugegangen, die im Beſitz der Slacf 
ſchriften ſind. Ihre Kennzeichnung des wahren Charakters, b 
fonders des „ſtenograpiſchen Reichstagsberich s“, iſt ſo deuilit 
ausgefallen, doß wir, wenn wir auch die Empörung verſtehen 
guf die Wiedergabe verzichten. In der Einleitung ſagt dieſe 
Flugblatt, wie uns geſchrieben wird, ſelber, daß man Teilen dei 
Reichstagsberichts „die dazu KNötigen ergänzendei 
Bemerkungen einem zuverläſſigen privaten ſtenograph⸗ 
ſchen Bericht entnommen habe“. Der ſo beſcheiden „ergänzt; 
ſtenographiſche Woeichstagsbericht kennzeichnet ſich wohl allei 
genügend dur⸗h ſeine Anonymität. Die von uns zu de 
3. Punkt der N. N.⸗Berichtigung gewünſchten Annerkunge 
halien wir aus verſchledenen Gründen nicht für ywechen 
jprechend. 

Geſch liches. é infH ES. 

4%½%%0 Stück Salem Uleikum⸗Sigavethen 

hat die bekanntr ortentaliſche Tabat̃ und „Zigarettenfabrit Denidze⸗ 
Dresden mit 1 Genehmigung des Chefs des Admitaiſtabes 
Marine für die braven Beſahungen unſerer U⸗Boote geſpendet. Jeder 
Schachtel war die dichteriſche Wihwung beigegeben 

Alldeutſchland ift bei Euch in dieſen Tagen, 
Sein Schickſal iiegt in Eurem kühnen Wagen. 
Wos wir für Euch in unſern Herzen tragen, 
Das mag Euch dieſe Gabe glühend ſagen. 

Salem Aleikum! 

Dieſem Beiſpiel iſt im Intereſſe unſerer Kriegsmatroſen möglich 
viel Nachahmung zu wünſchen. 

   

    

      

  
   

       

  

  

     
   

    
    

  

ungsvereinsbauſe eine gemeinſame Ver⸗ 
prechung der Lobnoerbandiungen. die in 
lin ſtattgefunden haben, ab. Für die 

1. Marz eine dauernde Luhn⸗ 
szzulege von 10 Pry;- 
wurde eine Lohn · 

   

            

    
   

          

       

  

     

  

   

    

   

  

    

   
         
   
      
    
   
   
    

  

   
     

  

   
     
   

     

  

       

  

2915%16 brachte der privalen 
ien-Seielilchefi ein üwerraichend 
Datte eine Einnahme aus dem 

5 1913 noch un 

r Sinn beirrs 884 00 Mart 
einnohme. Rach 246 000 Mark 

ſie Em Döoideads von 300 600 Mart 
Süärm: 

Der Sefthntertes &e⸗ 

imnes wurden d den Abon⸗ 
SDine Uederreſchungen. 

  

  
   

ergebnis von 47,2 Milliarden Mark. 

der nächſten Kriegszeiten gegenüber gerüſtet zu ſein und un 
Weer⸗ die eindringliche Kenntnis der wirtſchaftlichen und finanziellen Kraft unſeres Vaterland 

zue Sersähren und da eugung, daß unſer Vaterland auch wirtſchaftlich nicht untergehen kann. londern reich 
Lebenskraf: beſißt. 
die denkbar ſiche 

Ene3 
Auftlärung die Wege 

Jeder kom 
  

Ufblärung! 

  

kffentliche Verſammlung 
Unſerr 5 Kriegsanleihen bedeuten einen rühmlichen Erfolg der deutſchen Heimkämpfer, brachten ſie doch ein Zeichnung⸗ 

Die Feinde beneiden uns um dieſen Sieg. 
Dieſe ſieghafte Kraft unlerer Kriegsanleihen müſſen wir uns erhalten und kräftig ſteigern, um den gewaltigen Aufgaber 

   

  

Es gilt unſerer 

    
   

  

   ßerer Stedt haben ſich bereit UAnferer 

zu ebnen. Es wird ſprechen: 
Sacherſo 

am 10. März, abends 
Es Weiſtſpei Ehaüſes Hert Ai. 

UE aArssS E im großen Sealt 

t erklärt, durch allgemein verſtändliche Vorträge jeder gewünſchter 

nFeinden den Frieden aufzuzwingen. 

52 Uhr 
n me üder     

Anfere Kieichsbant im Kriege⸗ ů 

  

D (Ortsgruppe Danz.g), 
Augemeiner Ge⸗ 
fverein. Bürger⸗ 

gerverein zu Neufadr⸗ 
Sereeh,. Bund 

Sund 

  

I. Danziger Jou⸗ 
Lehrerinnen⸗Berein. 

r Nautiſcher und Reeder⸗ 
ektorenkonferenz. 

üigung (Ortsgruppe 
eutſcher Flotten⸗ 

in (Ortsgruppe 
erein (Sweig⸗ 

Iweigrerwaltung 
D/ Deutſcher 

ßehilfen⸗Verband. 
Evangeliſcher 

Senbrüderſchaft. 
nodeftser. Lereim 

Iun 2, 
n3 
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ng⸗ Liberaler 

    

Zeder höre! 
Wir laden zum Beſuch der Vortröge alle Teile unſerer Bürgerſchaft herzlich und dringend ein. 

r Bürgerausſchuß für die V. deutſche Kriegsanleihe. 
Scholh, Oberbürgermeifter 

und folcende Organiſationen und Vereine: 

  

  

  
  

    

  

     

  

     

    

      
   

  liß. Lehrer⸗Verein. Liberaler Verein. 
E nner⸗ urnverein, Marine⸗        grrwerein in onn, ei r 

Danzig. Weren 
      

  

   

  

gung ver Marin Werftbuchführer (Ab: 
25 taler Frauendienſt (E. V.). Nationalliberaler Verer 

jur Denzig und Umgegend. N. eichtuniformi f 
verein der Detailliſten der Te⸗ iub „ 

Sechtverein. Vaterländiſcher Frauenverein. Verban 
der Bürgervereine Danzig und Umgegend. Verband der Hirſch 
Dunckerſchen Gewerkvereine. Verband der mittleren Reichs 
und Telegraphenbeamten. Verband der unter Poſt⸗ und 

Verband Oſtdeutſcher Induſtrieller. 
Danzigs und Vororte. Verein der 

waren- und verwandier Branch V 
te. Verein für das Deutſchtum im Aus 

Berlin (Ortsgruppe Danzig). Verein ehem. Kameraden des 3 
Regt. Sref Döngoff (7. Oitpr.) Nr. 44. Verein ehem. Kamerader de 

  

    

  

   
graphenbeumten. 
der Apotheker 

Sa 

     

  

  

FuBaril. Megimemer va Hinderſen (1• „Ponimn.) Nr. 2 und (2. Weſtr 
Nt. 17. 
Sauenwohl (CE. B.) 

Verein ehemaliger 128er. Verein ehemaliger er. Verei⸗ 
Verein der Gaſtwirte Hanzig und Umgeg 

        

   

        
chi Verein katholiſcher Lehrer 32 

gegend. Verein kathol ſcher kaufrnänniſcher Gehilfinnen. 
maͤliger Kameraden des Train. Berein der Kommunal⸗Arbeiter 

n der Somwnmaldeamten (C. B.). Verein der Konſervativen. 

     
         

M
e



ng, die im Reichstage vor ſich ging. Auf ausgezeichnetes] 
aierial Reſtüßh, beteuchleie feine wachce Anflagerede die 
2 Sthlelch wege der verhündeten Aſldeutſchen, der Kriegs⸗   

nb Friebens⸗Scharfmacher. Der Reichstag nahm die Rede mi' 
örkſter Teilnahme entgegen Vetreten faß nur bie Gruppe um 
feſtarp da, Graf Weſtarp verſuchte eine Erwiderung. s 

nicht aber nicht aus, wenn man mit einigen Wißſchen aus einer 
genahmen Klemme herauskommen will. Rachdem der 

ein Böelrtechenden Topf der alldeutſchen und ſcharf⸗ 

  

    
  

  Se 
——— — 

lächſt bie Debatte in der Beſprechung einer Reihe von Einzel⸗ 
ann verſuchte ſich der Abg. Henke von der Soz Ar⸗ 

chaft in einer Polemtt gegen unſere Fraktlon. Zu 
n vielen alben Vorwürfen gegen ſeine früheren Fraktione;⸗ 
oſfen geſellte er den neuen, daß ſie den Bruch mit Amerika 
ſchuldet hätten. Es iſt eben nichts ſo ſinnlos, bas nicht ſein 

zubitkum fände. Nach einer Rede des Schaßſekretärs gegen 

     

    

      

    

    

seinanderſehung foßte ſich bie Debatte zum Schluß noch ein⸗ 
ſal zu einer Erörterung der Frage der Geiben zufammen, 
gien griff mehrfach ein, unterſtützt auch von Herrn Behrens, 
gegen ſeinen Parteifreund Arendt zu Felde ziehen mußte. 
Dann war das Ende erreicht. 

Graf Zeppelin geſtorben 
Verlin- 8. März- Graf Zeppelin iſt hHeute vor⸗ 

ag um ¾ 12 Ahr im Woſt⸗Ganatorium zu Charlotten⸗ 
O einer Eungenentzündung erlegen. W. T. B. 

Aus der Sitzung des Hauptausſchuſſes des 
tichstags vom Sonnabend iſt noch nachzutragen, daß 
im Titel Reichskanzler und Reichskanzlei Genoſſe Dr. 
avid auf den § 5 des Wahlgeſetzes für den Reichstag vom 
. Mai 1869 hinwies. Nach welchem in jedem Bundesſtaat 

ſuf durchichnittlich 100 000 Seelen derſenigen Bevölkerungs⸗ 
ihlen, welche den Wahten zum verfaſſungsgebenden Reichs⸗ 

ů zu Grunde gelegen haben, ein Abgeordneter gewählt wer⸗ 

Dahlrechtsdeballe im Haupkausſchuß des Reichstags 

en ſoll. Hiernach iſt auch jetzt noch die Zahl der Abgeardneten 
r jeden Kreis beſtimmt. Da aber inzwiſchen in den in⸗ 

uſtriellen Bezirken die Bevölkerung ſehr ſtark zugenommen 
iſt die jetzige Verteilung der Reichstagsmandate auf die 

nzelnen Vezirke eine ſchwere Ungekechtigkeit für die in⸗ 
uſtriellen Bezirke und deren Bevöllerung. Es lei daher drin⸗ 
ſend nötig, endlich eine gleichmäßige Verteitung nach dem 
higen Stand der Bevölkerung durchzuführen, was auch in der 
erſaſfung ausdrücklich vorgeſchrieben iſt. Unter keinen Um⸗ 
änden dürfe auch nach dem Kriege die alte Ungerechtigkeit 
bhchen bleiben. ü 

Abg. Gothein (F. Byp.) ſchloß ſich dieſen Ausführun⸗ 
ſen an. In den ſtark bevölkerten gemiſchtſprachlichen Gebieten 
ßnnte bei der Vermehrung der Mandate die Verhältniswahl 
urchgeführt werden. Dadurch würden die Kämpfe zwiſchen 
en verſchiedenen Nationalitäten- bedeutend abgeſchwächt 
perden. 

ög. Ledebour: 
ßeelen ein Abgeordneter kommen würde, würde die Zahl der 
Ü(bgeordneten zu groß werden. Daher wäre es das Beſte, 
nn man eine beſtimmte Zahl von Abgeordneten feſtlegte, 

wa 400, und dieſe Mandate auf die einzelnen Bezirke gleich⸗ 
räßig verteilen würde. Die Verteilung müſſe dann in gewiffen 
iträumen von neuem auf Grund der veränderten Bevölke⸗ 

ungszahlen vorgenommen werden. Die Verhbältniswahl ſei 
llerdings zu empfehlen, aber nicht nur für einzelne Bezirke, 
ondern für das ganze Reich⸗ 

Abg. David (Soz.) ſchloß ſich ebenſalls der Forderung 
dach Einführung der Verhältniswahl an. Wenn nicht ſofort 
lle Mißſtände beſeitigt werden könnten, müßte doch wenig⸗ 

Yteili⸗ 

  Wenn durchſchnittlich auf je 100 000 

   

          

ſchweren Ben 

  

ungen der induſtri 9in bezug auf die Ver⸗ 
reiung im Reichstag endlich zu beſeitigen. Es handelt ſich 
icht um eine akademiſche Erörterung, ſondern die Sozial⸗ 
emokratiſche Fraktion werde die Angelegenheit bereits in den 

n weiter de n weiter verfolgen.   fächſten Tage 

Pluralwahlrecht für Preußen. 

Der Führer der Freikonſervativen, Frhr. v. Zeblitz, macht im 

ag“ die Mitteilung, daß der preuhiſche Miniſter des Innern mit 

jen Partelen, die auf dem Voden des Mehrſtimmenrechtes ſtehen, 

ſe kommende Wahltreform beſprochen hat. Man wird alfo an⸗ 

tehmen düirfen, daß man in maßgebenden Krellen entſchloſſen iſt, die 

aſſenwahl durch ein Pluralwas zu erfehen, mit direkter und 
'eheimer Stimmabgabe. Darüber iſt natürlich kein Wort zu ver⸗ 

ſeren, daß den Maſſen des preußiſchen Volkes eine Wahlreform nicht 
jenügen kann, die lehten Endes nur neue Klaſſen von Vevorrech⸗ 

ten ſchafft. 

Deuiſcher Städictag gegen die Verkehrsffeuer. 

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat eine Eingabe an 

'en Relchstag gerichtet, in der dringend gebrien wird, den Straßen⸗ 

ahnverkehr und ſonſtigen Verkeh. innerhalb einheitlicher Sied ⸗ 

umgen (Omnibuſſe, Hoch⸗ und Untergrundbahnen) nicht der Ve S⸗= 

er zu unterwerken. Dieſe geplante Beſteuerung ſtelle eine Vor⸗ 

dusbelaſtung der Bewohner der größeren Verkehrszentren dar. Die 

Dewohner der gröheren Siledlungseinheiten nd genötigt, im regel⸗ 

nähigen täglichen Leben die Straßenbahnen immer wieder zu be⸗ 

utzen. Nicht nur die Arbeiter, ſondern auch der kleine R 
Dte unter dieier B. g ſehr leiden. unter dieſer B. 3 ſeh 

  

    

    

  
    

    

eſtrebungen nach breiterer Wohn⸗ und Siediungsweiſe, 
on ſo vielen Stellen unter lebhaftem Beifall der Reichs⸗ und S 
tebierung gettend gem icht werden, auſ das ſchwerſte geſchädig: 

Vinnenverkehr mi einer Steuer belaſtet würde. 

    

Fideikommißankrag. 
Reichstagsfruktion hat ſolgenden 

  

bei Ablon gelüftet war, zerſplitterte zu⸗ 

  

'e Steuerkririt des Genoſſen Keil und einer kleinen Paritäts-⸗ 

          

     

    

keine Zuſtimmurig zu geben: 
Einziger Paragraph⸗-⸗ 

Die Begründung und Ausdehnung von Fidelkemniſlen unh 
Stammgütern iſt bis zur Wieberaufhebung dieſes Geſetzes, dis nicht 
vor Ablauf von fünf Jahren noch Beendigung des Krieges Matt⸗ 
finden darf, unterſagt. ‚ 

ie verloiitet, deteltet die Förtſchriikliche Bolkspartei einen 
üähnlichen Antrag nor. 

Das SsSitee nle Daäs Pöldiſethe Problem 
Die Schaffung des Königreichs Pylen ſcheint nach keiner 

Seite hin auch nur einermaßen voll befriedigt zu haben. 
Heber die Vorgönge in dem neuen Staat iſt wenitz bekannt; 
was aber in die Oeffentlichkeit durchſickert, iſt nicht gerade 
recht erfreulich. Die Polen ſind mit der Geſtaltung der Dinge 
nicht zufrieden, die palniſche Induſtrie insbeſondere fürchtet, 
den ruſſiſchen Markt zu verlieren, ohne im Weſten Erſatz dafür 
finden zu können. Der polniſchen Bourgeviſte behagt die 
deittſche Ordnung anſcheinend ganz und gar nicht, ſie fühlte ſich 
unter dem ruſſiſchen Syſtem, unter dem mit Geld alles zu er⸗ 
reichen war, eigentlich ganz wohl. Auf der anderen Seite 
ſtehen die deutſchen Hakatiſten, die von einer ſtaatsbürgerlichen 
Gleichberechtigung der preußiſchen Polen — einer felbſtoer⸗ 
ſtändlichen Konſequenz der Befrerung Ruſſiſch⸗Polens — nichts 
wiſſen wollen. Alles das hat dazu geführt, daß ganz allge⸗ 
mein ein recht beachtlicher Peſfimismus plahgegriffen hat. 

Dieſer Empfindung gibt auch der Geſandte a. D. Raſchdau 
Ausdruck, indem er im „Tag“ auseinanderſetzt, daß der über⸗ 
wisgende Teil der Bevölkerung Kongreßpolens Rußland zu⸗ 
neige und die bisherige Herrſchaft einer Anlehnung an Deutſch⸗ 
land oder Oeſterreich⸗Ungarn vorzlehe. Auch heute gäbe es 
noch genug polniſche Politiker, die den ruffiſchen Sieg wünſch; 
ien. Die furchibaren Leiden, die das Polentum unter der 
Herrſchaft der Ruſſen ſeit hundert Jahren zu erlragen hatte, 
ſeien von der großen Maſſe vergeſſen oder ihr fogar unbekannt 
geblieben, während es der ruffiſchen Zenfur andererſeits ge⸗ 
lungen ſei, den ruffiſchen. Polen einen Begriff von den bei uns 
angeblich herrſchenden Vedrückungen ihrer Landsleute zu 
geben. So ſei es daß ſelbſt die Angehörigen 
der gebildeten Stände Polens vor einem ruſſiſchen Siege bein 
Fröſteln empfinden, weil ſie daraus eine auf andere Weiſe 
unmögliche Vereinigung der verſchiedenen Teile ihres einſtigen 
Materlandes erhoffen. Iſt dieſe Einigung erreicht, ſo glauben 
ſie, eine ſo ſtarke Macht in Rußland ſeldſt bilden zu können, 
daß eine weitgehende Selbſtverwaltung ihnen nicht verweihert 
werden könne, und der weitere Gang der Geſchichte werde 
ſie ſchließlich auch dem letzten Ziele näherführen. 

   

Um Flamens Selbftändigkeit 
Der Reichskanzler empfing am 3. März eine Abordnung 

des Nates für Flandern, der am 4. Februar 1917 in einer 
Verſammlung aller aktiven flämiſchen Gruppen gewählt wor⸗ 
den war. Die Abordnung überbrachte die Beſchlüſſe und 
Wünſche des Rales für Flandern, die dieſer allen kriegführen⸗ 
den und neutralen Staaten durch ſeinen Aufruf vom 4. Fe⸗ 
Hruar 1917 zur Kenninis gebracht hatte. Der Sprecher der 

Abordnung trug das flämiſche aktiviſtiſche Programm einer 
inneren Autonomie Flandern auf der Grundlage der nieder⸗ 
länbdiſchen Sprache und Kultur vor. Er erinnerte an die Rede 
des Reichskanzlers vom 5. April 1916, an die bisherigen ban⸗ 
keuswerten Maßnahmen des Goneralgouverneurs und bat um 

die weitere Durchführung dieſer auf der Grundlage der inter⸗ 
nationalen Rechtsbeſtimmungen getroffenen Maßnahmen. 

Der Reichskanzler erklärte in ſeiner Erwiderung die 

Bereitwilligkeit der deutſchen Regierung, den Wünſchen der 
Flamen nuch Möglichbeit entgegenzukommen. Die Sprach⸗ 
grenze müſfe ſobald als möglich zur Grenzſcheide zweier unter 
dem Befehti des Herrn Generakgouverneu 
getrennter Verwaltungsgebiete werden. Das Deulſche Reich 
werde bei den Friedensverhandlungen und über den Fri 
hinaus alles kun, was dazu dienen ne, die hinaus alles tun, was dazu diene ae, die fre 

fichye 

    

  

    

    

    lung es flämiſchen Stammes zu fördern und 

Die geplanten Maßnahmen ſind natürlich nur vorläufige. 
Soweit ſie eine kulturelle Autonomie ſichern helfen, können ſie 

den Flamen dauernden Nutzen vringen. Die endgültige Aus⸗ 
b der inneren Verhältniſſe Belgiens nach dem Kriege 

wird ein. Angelegenheit Belgiens ſelbſt ſein. 

  

Wie geriet Sir Robert Cafement in engliſche Gefangenſchaft? 
In einigen Zeitungen iſt behauptet worden, der bis⸗ 

herige amerikaniſche Geſandte in Verlin, Gerard, habe über 
den Plan Caſements, in Irland zu landen, nach London be⸗ 
richtet und ſo den iriſchen Patrioten an den Galgen geliefert. 
Aber der von Wilſon abgeſetzte frühere amerikaniſche General⸗ 
konſul Gaſſney, ein naher Freund des hingerichteten Sir Roger 
Caſem verteidigt in einer Zuſchrift an die „MRünchener 
Neueſten Nachrichten“ den Botſchaſter Gerard gegen den Vor⸗ 

  

   
   

wurf, daßk Caſement durch ihn verraten worden jei. Der] 
Landungsplan ements ſei zur Kenntnis der engliſchen Re⸗ 

  

gierung durch en bedauerlichen Zufall gekommen, der ſich 

außerhalb Deutſchlands zigetragen habe. Weiteres dürfe zur⸗ 
zeit nicht mitgeteilt werden. 

Die Erkl⸗ Gaffneys iſt, der „Köln. Ztg.“ zuf 
ingsplan Caſements iſt in Neuyork von 

Geheimpolizei bei der Durchſuchung der 
gefunden worden. Die amerikaniſche Re⸗ 

zur Kenntnis der engliſchen Regierung 

einer Verſchwörung, die auf amerika⸗ 
die Regierung eines befreundeten Staates 

Die Schuld an. Tode Caſements trifkt 

  

    

    

   

GSüln. Ztg.“ zu 

    

Skreikbewegung in Pelersburg. 
„Nowoje Wremja“ zufolge gab der Kommandant des Peters⸗ 

s Lekannt, er habe in Erfahrung gebracht, daß 

nde eine große regierungsfeindliche Kundgebung    
  

  

Der Reichstug woile beſchleßen, ſothendem Geſehentuu efiia vamduntval, Hetgen nuch ſch nehen künnien. Perſonen, die 
lich ſälſchüch ais Dumamligllehet ausgäben, ſuchten die Arbeiter zum 
Aufruhr aufzuftacheln und hätten dieſen ſogar Baffen geliefert. 

AUn allen Mauern Peteroburg wird vor Strelks wie vor poli⸗ 
tiichen Kundgebunten gewarnt und mit den Kriegsgeſehen gedroht. 

Das Los der nach Sibirlen Verbannlen. 
Aus rulfiſchen Krelſen wird uns geſchrieben: Die Zahl der nach 

Sibirlen Verbannten iſt Legion. Der vereiſte Norben dieſes Landes 
ißt zum Trefſpuntt aller Nadonalitäten Ruklands Tau⸗ 
iende von Gremdſtammen mußten zu Fuß den welten Weg in die 
lbtriſchen Einöden wandern, um dort ein jammervolles, elendes 
Leben zu führen. Wahllos und rlichſichtslos hat die ruſſiſche Regie· 
rung ſeit Ausbruch des Krieges ihre nichtrulſiſchen Untertanen in 
lene vergeſſenen Geblete verbannt und ſie dort dem Untergange ge⸗ 
weiht. Es handelt ſich um kaͤum bewohnte Landliriche im hohen 
Norden Sibiriens, wo die Befriedigung der notwendigſten Levens⸗ 
bedürſniſſe nur möglich iſt bei einem engen gegenſeitigen Zuſammen⸗ 
ſchluß der Verbannten. Der einzelne iſt ſeinem Schlckſal rettungs⸗ 
los preisgegeben, da ſein Zwangswohnort oft 1000 und mehr Kilo⸗ 
meter von den Eiſenbahnen entfernt liegt, und ihn im beſten Falle 
alle zwei bis drei Monate einmal die Polt erreicht. Naturgemäß hat 
der Kampf ums Daſein dle Verbannten gezwungen, ſich auf genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage zuſammenzutun, doch hier hat wieder in bru⸗ 
talſter Weiſe die Regierungsgewalt eingegriffen. So hat die Ad⸗ 
mintſtration des Gouvernements Tomsk den Verbannten des im 
Norden gelegenen Turuchangeblets verboten, als Mitglieder in Ge⸗ 
noſſenſchaften einzutreten („Rletſch“ Nr. 13, 1017). Damit iſt ve⸗ 
wußt ein weiterer Schritt zum Uniergange der Verbannten getan. 

Serrorden. 

  

Die Rahrungsmitkelſchwierigkellen werden fühlbarer. 
In der „Vofſ. Zig.“ werden die Seeſperrwirkungen auf Eng⸗, 

land behandelt. Bei normalem Verbrauch würden die vorhandenen 
Kartoffeilager in London in ſechs bis ſieben Wochen erſchöpft ſein. In 
elner am Sonnabenb von der Arbeſterinnenllga abgehaltenen Frauen ⸗ 
verfammlung wurde über die vnrgeſchlagene frelwillige Nahrungs ⸗ 
mitteleinſchränkung debattiert. Die Frauen ſprachen die Warnung 
aus, dvernünftig und gerecht zu verteilen, ſonſt könnten Unruhen unter 
den Arbeiterinnen entſtehen. 

Im Unterhauſe erklärte Bathurſt, daß die Kommiſſion Lord 
Devonports die Unterſuchung ſiber die obligatoriſche Rationlerung 
beendete. 

Im Oberhaufe wurde die Landarbeſterfrage erörtert. Lord 
Selbourne ſagte, die Landwirte ſelen durch Mangel an Arbeits⸗ 
kräften zur Vergweiflung gebracht. Lord Derby teilte mit, daß er 
jetzt erfahrene Landwirte in der Armee ausfindlg zu machen ſuche, 
um ſie zu beurlauben. 

— Der Ralionalrat der franzöſiſchen Sonlaliſliſchen partel 
nahm, nach einer Meldung der „Agence Havas“, mit 1540 
gegen 1389 Stimmen bei 34 Stimmenthaltungen eine Tages- 
ordnung an, welche die Tagesordnung der Konſerenz der al⸗ 
liierten Länder, ohne Veränderungen vorzunehmen, an⸗ 
nahm. Die Minderheit ſchlug vor, eine Aenderung dahl 
zunehmen, daß die Wiederaufnahme der internäationuien Be⸗ 
ziehungen empfohlen werde. In einer Nachtſibung nahm man 
den Vorſchlag des Profeſſors an der Genfer Univerſität Mil⸗ 
haud an, den ausführenden Ausſchuß des Internationalen 
ſozialiſtiſchen Bureaus zu beauftragen⸗ alle Abteilungen bei 
den Kriegführenden und den Neutralen aufzufordern, Berichte 
über ihre Tätigkelt vor dem Kriege und während des Krieges 
jowie hinſichtlich der Votſchaft Wilſons einzuſchicken. Die Mehr⸗ 
heit überreichte eine lange Entſchliezung, welche die Auffaſſung 
der Konferenz von Zimmerwald und Kienthal zurückweiſt. Die 
Entſchliezung wurde von Rednern der Zimmerwaldſchen Rich⸗ 
kung leöhaft bekümpft. Der Antrag der Mehrheit wurde 
ſchließlich angenommen und die Sitzung darauf geſchloſſen. 

Wie Lyoner Blätter melden, kam es kurz vor Schluß der 
Sitzung des Nationalrates der ſozialiſtiſchen Partei zu heftigen 
Lärmjzenen. 
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Hlerzu eine Beilage. 
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Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 

Veriag Volkswatin J. Gehieu. Co. Dangig 

Druck Königsberger Volkszei CG m b. H hen 

Müüet Karienbreis Hollhälcher, vnstgsssr- 
—..'— 

und andere Schrolbulensillon kaufen Sie sehr vortellbatt in do⸗ 

Danzig, 

sberg !     

      

  

     vor dem Zumagabüude plauten. Er warnt deshalt vor Handlungen. 
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Heurtcher Metallarbeiterverband 
—————————————— 
  

S. Sietes 

Verbandomitulied. der Schmied 

Veseiss 

M Aliar ban 16 Gahren 
Pasr Wengtädnts findet Sonnlag den 11. Mätz, nach⸗ 

mittaßs 3 Uer, von der Sorttolemälleichenhsllr aus ſrott. 

— FPlSAISER 
*— 

  

Emn S. Siefes Danats, Büitahs, Lertart vßfer — 

  

Jahirelche Retrillgung erwartet 

OSie Ortaberwaltung. 

  

Vaterländiſcher Hilfsdienſt. 
Auffordetung des Krlenanmtes zur freiwillfgen Meldung 

Sgeäß K7 Arpf 2 des Gelches Uber den Vaterländlſchen Hllisdlenik. 

Zweds Vörderung der Seclchiffohrt werden alle münnlichen 
SEmüäß 

Deutſchen zwi 

  

tuteasverwerzunß⸗ 
jöühig lind und die 
eufgelordert. i 
erwünſcht, daß alle 
und die nach idreu 

  

en dem 17. 

   
e Dietiher aen Verfünung zu ſiellen. 

n Perfanen, die zur See geſuhren heben. 
rülchen Fobig 
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und 6. LVebensjoahre, ſowelt ſie nicht 
uiß pder garnifon, oder arbeitsverwendungs⸗ 
ürtzend einet Elgenſchalt zur See L. taben, 

s Iſt dringend 

  

Set zu geden. ſich umgedend kreiwillis melden. jerſonen, die derelts 
in ber Setſchiiiodrt oder ſont im Vaterländiſchen Hiljsdienſt käiig 
üind, dürken ſich auf dieſen Arefruf nicht meiden. 

Meſdungen find ſchriitlich unter Angade von Namen, Wohnor! 
und Mohnung zu richten an die 

Zentralſtelle für Schiffamannſchaften, 
Kamburg, Mönkedamm 14, I. 

Dre ſich Meldenden erhalten von dort aus einen Feagetbaen 
Mieen, nach deſten Ausfüllung und Rückfenrung ſie die wei teren 

tellungrn der Zentralſtele ruyig abzuwartrn haben. Die bis⸗ 
berige Verujststigkeit dürten ſie nicht auigeben. bevor nichi ihre Ein · 
derufung erſokgt iſt. Außer den zur See dejahrenen Hilisdienſtpflich⸗ 
kigen können 3— 

ſadrene Fu 
ſabet weiden 

Suf dein vorſtedend geſch 
Dienſte ais Kohlenzieher oder Auingen für die Seeſchiff⸗ 
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Vaterl ändiſcher Hilfsdienſt. 
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Sicherheitsdienſt 

     

ng des Kriegscmes zur freir 
des Wefeßes Aber den — 

iſcher Dienit, 
Kraftjabrdienſt. 
Bohn- und Spedittensdienſt. 
Däcker und Schlächter. 
andwerker jeder rt. 

Kand⸗ und forſtwirij 
derer Arbeitzt 
rdevfirger, Kuticher. Birhwärter. 

(Bahriäuck. Gefangemen- und Ge⸗ 

   

ersachtengl. 
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ichrige mir fronz 
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Wird ein vort&; 
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Werden beionders berüceſehtigt. 
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Kitgertrag auf die Dauer 
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Arbeiter: Jugend Danzig 

2
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Sonnisg, den i8. März 

im 

3 rgergarten Ww. Steppuhn, Schidlitz 

Fruhlirgs-Feier 
Besprochene Dlehtungen, Gesang, Muslk, Relgen, 

„Hlans Satchs“, Schwank 

Drogrumme im vorverkauf arhöltlich: ErwWachrone 
40 Pf., Jugendliche à0 Pf in der Buchhandlung Volks- 

wWocht. Paradiesgasse 32. und Zigarrengeschäft Sellin. 
Schüsseldamm 56 

      
    

   

  

Lecken, 
mode 

  

Mittwoch, den 14. März. 

    

     

  

Montag. den 12. *= 
S'Albert. 

Wienstag, den 153 M 
Vuſtiäpiel von Liid 

  

Peüuida. Zum 1. Male. 
b 

  

      

Lortzing. 

Dornerstaa, b. 15. Mürz. 71½ Ulhr: „Der ſtiegende Hollänber“ 
von Richard Wagner. 

Freitag, den 18. März. 7½, Uhr: „Die verlorene Tochter“. 

Sonnabend. den 17 3. Pis Uhr: ⸗Der Meineibbauer“,     
von Anzet 

Sonntag, den 18 M 

Märehe m 1 Male. 

Wochenſpielplaen des Danzijer Stodttheaters. 
7½ Uhr: „Tiefland“ von Eugen 

71.. UHPr: „Die verlorene Tochter“, 

„Uhr: „Der Wildſchätz“, von 

mochm, S Uhr; „Könige“, Schauſpiel 
von Hans Müller— Abends, 7 7·3 Uhr: „Königskinder“, 

—
.
—
.
—
 

     

  

  

    
    

             

    

      

    

Druddtrarbenien 
fiir Vereine and Privale 

in moderner 

Aiasslalcung 
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Stzielilat. Masscnanflagen 
        

  

    
  

     
   
    

        
    
  

    
     

Die Huseguuns nabt beran 
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J.Rosenbaum 
Breitgasse 128/129 Fornruf 2121 

des Kaunsumvereins für Danzig u. Umgegend 

    
    

      
    

     
   

    

u Knaben Kleidung 
sehen Sie sich die Ausstellung meines 
rnen Spesial-Geschältes an 

         

   

  

     

   
     

  

Aaber 8oüle man Leet: schon selne 
Einkkufe machen. Je früher Sio ů 
Kaufon, desto bosser kann ſeh ů 

               

  

Ire Wünsche berücksichtlgen 
                 

      
            

     
     

   

      

    Alleiniger Lieferant 
     

  

   

  

      

  

  
   

Echt 

nk. rein. 2 
2 
2
;
 

weeue Schnupftab aka 
Ulius G Gosd H, Rohlabakgroßhandlung 

anzig, Ede Häkergaſſe 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Jern 

   

          

      

und Schn * 
IIEr 274·•3 

. 
  

  

  

  

   
    

Uhren 
mit 3jähriger ſchriftl. Garantit 

Große Auswahl 

in ſilbernen n. goldenen Damen⸗u. Herrenuhre 

Wetheruhren in allen Preislagen 

S. LewyNfler. 
Ahrmacher, nur Breitgaſſe 28. 

  

    
   

    

  

    

   
  

  

  
  

  

   

  

  

  

  

  2. 

3. Geſut 
4. 
5. 
b. Das 
7. 
8. 
9. 

19. 
12. 
13. 

  

3..V 

VDau 

Die 

Die 

Die 
Sport 
Die 

Die 

    

Heſt 31. 
Heft 32. 
YOeft 33. 
Heft 34. 
heit 35. Die 

VBon 
Die 
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beiters Bon Dr. S. Miunter 
Verhütung und Heilung des Skolterus. 
Geſchlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilie. Von Dt 

Derhütung und Heilung. Bon Dr. Zadek-Berlin 
Atemgymnallik. Von Olke Rühie. 
kkrationen 

Volksernährung. Bon Dr. Jullan Markuſe 

Gute Ausgabe auk holzfreiem Papier jedes Heft 50 Pfg. 
Die Avdhandlungen and fur jedermann verſtänblich gelchrleben 

H Jedes Seit lil für lich abgeichlolfen und einzeln käuilich 

Wo es der Inhalt erfordert, ſird Abbildungen beigefügt. 

Buchhhandiung Volkswacht, Vanzig 
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Arbeiter. Gefſundheits⸗Bibliothe! 
Die erſte Hilfe bei Ungt ĩfällen- Chriſteller ů 

      
   

   

  

erſte Levensjahr. Don Dr. S?5 ber 
ndheilspflege des Nervenjyſtems. 
Achift bag. Bou Dr. Zadet-B 

keholfrage und Art téaſſe. Von Dr. Fröhlich 
Schulkind. BVon Or. Silberſlein 

Seſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten. Von Dr. Geber 
Rahrung und Ernährung. Von Dr. Chajes ů 

uns kleiden? Don Dr. P. Bernſiein 
Hutz. Epiteln 
chen Aberglgauhen Mon Dr. E. Tbehng 

Geſundheitspflege des At          

  

    Bon L. Jordau 

   

      

   

Markuſe 
Sähne und Fahnpflege. Bon Gertrud Keweld. 

und Leden⸗ . Des menichlichen Körpers. PDo 

on Eduard Bernſtein 
Kravteapflege im Hauſe. Von Joh. Ranker⸗Mai 

  

Proletarierkrankteit, ihre Entſtehung und Verbreitung 

   Mit zahlreichen Illv 

  

    
und hacrpflege. BVon Dr. B. Chaſes. 

hülen wir uns vor Herzkrankheiken? Von Dr. E. Rehfich 
Hygiene der Arbe ohnung. Bon hugo Hitlig 

Hamburg 
Sczmarotzer des Renicken. Bor: 
Krautheiten des Oühres, der Naſe und den R 

ri und Arbeiter. Ben Dr. Silberſtein 
Jahre der Geſchlechtsreiſe. Don Dr. Popitz-Ceipzig! 

   
    

    

Derui wahl mil Rückſicht auf die Tauglichkeit für der 
Berlin 
der Buchdrucker. Bon Dr. 

     
    Veepfstanthe ilen 5. Gasarbeiler. Von Se. 25. Hanauet 

Berviskrankheiten der Schneider und Textilorbeiter 
Dozent Dr. Grotjahn 
Berufekranttheilen der Maurer und Banarbeiter. 

-Magdeburg 

t. Von Dr. J. Sader jt.-Berlin. 

Jedes Heit koftet 20 Pfennig 

       
    

    

   
     

  

       

  

  und ſollten in keiner Jumilie fehlen 
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